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Eiſcheint täglich mit Aus: 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
80 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
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XV. Jahrgang. 


Der Zug nach dem Nordpol. 


Gewiſſe Beſtrebungen und Ziele haben oftmals 
3 Re ja 9 ahrtaufende hindurch die 
Menſchheit in Athem gehalten, zuweilen um ſich 
zum Schluß als Chimäre zu entpuppen, häufiger 
aber, um den hoffnungsftarken Glauben der 
kühnen Forſcher glänzend zu erfüllen und den 
Unglauben der Menge zu widerlegen. Das Ideal 
der Alchumiſten, die künſtliche Herftellung des 
Goldes, hat ſich als trügeriſch erwieſen. Den Ge- 
danken einer Quadratur des Zirkels hat dle 
mathematiſche Wiſſenſchaft endgiltig fallen laſſen. 
Aber die lange Zeit hindurch ſo verſpotteten 
und verhöhnten Derſuche, den dampf 
zu einer bewegenden Kraft zu geſtalten, 
haben einen Erfolg erzielt, der eine wirth- 
ſchaftliche Revolution unſeres Erdtheiles be⸗ 
deutet; und das Wort des Ariftoteles, daß die 
Sklaverei ebenſo wenig jemals abgeſchafft werden 
würde wie die Weberſchiſſchen ſich von ſelbſt be- 
wegten, iſt von der Kraft des menſchlichen Geiſtes 
Lügen geſtraft worden. Die Sklaverei iſt abge- 
ſchafft und die Weberſchifſchen bewegen ſich von 
ſelber. Die Verſuche, ein lenkbares Luftſchiff zu 
conſtruiren, die gerade jetzt an der Tagesordnung 
find, fallen noch vielfach der Verſpottung anheim. 
Zum Theil nicht ganz ohne Grund, denn um alle 
ingeniöſen Erfindungen rankt ſich in den An- 
ee etwas Phantaftik und Charlatanerie, 

ie aber doch nicht hindern dürfen, den guten 
Kern einer Sache zu erkennen. Die Bemühungen, 
in lenkbares Luftſchiff herzuſtellen, find jeden. 
alls ſoweit vorgeſchritten, daß dieſes Ziel nicht 
mehr in das Gebiet der reinen Profectenmacherei 
verwieſen werden darf. 


Auf dem verwandten Gediete der Entdeckungen 
iſt länger als zwei Jahrtauſende hindurch das mit 
dem ſtärkſten Eifer erſehnte, aber von den meiſten 
für unerreichbar gehaltene Ziel die Entdeckung 
des Nordpols geweſen. Seit dem Jahre 320 
v. Chr., wo Pyrtheas von Marſeille die erſte 
Nordfahrt unternahm, hat man dieſes Ziel nie- 
mals ganz aus den Augen verloren. Kunderte 
von kühnen Männern haben in den beiden 
1 die ſeit jener Zeit verfloſſen, ihr 
geben für die Erreichung jenes Zieles eingeſetzt, 


der Zug nach dem Nordpol ha 
Stärke verloren und bis in die neueſte Zeit hin- 
durch ſeine Anziehungskraft bewahrt. Manch 
wichtiges Gebiet des eisſtarrenden Nordens iſt 
erforſcht worden, aber das eigentliche Ziel, den 
Nordpol ſelbſt, hat keiner der unerſchrockenen 
und wagemuthigen Forſcher zu erreichen ver- 
mocht. Hindernd trat der umſtand in den Weg, 
daß die Erfolge von Winden und Strömungen 
abhängen, die oft ſehr raſche Wechſel in der Lage 
der Eismaſſen hervorrufen, ſo daß das Fahr- 
waſſer fortwährende Veränderungen erleidet. 


Es ſind jetzt gerade drei Jahre her, ſeit die 
letzte, von Nanſen geleitete Nordpolexpedition 
nach den unerforſchten, ungaſtlichen Gefilden des 
eisſtarrenden Nordens aufgebrochen iſt. Am 
24. Juni 1893 hatte Fritjof Nanſen auf dem eigens 
u dieſem Zweck gebauten Schiffe „Fram“ in 
Vegi von vierzehn Gefährten und mit einer 
auf 5 Jahre berechneten Ausrüftung an Nahrungs- 
mitteln Chriſtiania verlaſſen. Am 21. Juli fuhr 
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Die Nordlandsreiſe des Kaiſers. 


Ueber den weiteren Verlauf der Nordlandsreiſe 
des Kaiſers wird der „Nordd. Allg. Ztg.“ be- 
richtet: 

Am Mittwoch, 15. Juli, wurde Morgens früh 
in der auf der „Kohenzollern“ üblichen Weiſe von. 
einer aus Matrofen gebildeten freiwilligen Kapelle 
dem Intendanten 9. Hülfen vor feiner Kammer 
ein Ständchen gebracht. Das Muſikcorps zeichnet 

ch weniger durch muflkalifhe Kenntniſſe als 
urch die Merkwürdigkeit ſeiner Koſtüme und 
feiner Inſtrumente aus, unter denen z. B. die 
aus einem alten Heringsfaß und einem Stück 
Segeltuch verfertigte Trommel beſondere Be- 
achtung verdient. um 3 Uhr Nachmittags 
wurden die Anker gelichtet und die Fahrt durch's 
Gognefjord nach dem Meer zu angetreten. Die 
Jahrt ging am Ende des Zjords nördlich bis 
etwas über Florö hinaus. Dann wurde vor Anker 
gegangen und die Nacht über ſtill gelegen, weil 
die Lootſen angeſichts des zunehmenden Nebels 
Bedenken gegen die Weiterfahrt durch die Scheeren 
hatten. In der Nähe von Zlorö paſſirte die 
„Hohenzollern“ die Stelle, wo kur; vorher der 
franzöſiſche Dampfer „General Chanzy“ auf- 
gefahren und dann durch die Kilfe der 
„Gefion“ wieder flott gemacht worden war. 
An der Stelle lag noch ein Taucherſchiff, 
und man konnte deutlich ſehen, daß der Dampfer 
beim Auffahren direct auf die aus dem Waſſer 
hervorragenden Riffe losgefahren war und nur 
durch fein früheres Aufrennen davor bewahrt 
worden war, auf die Kiffe aufzuſtoßen. Der 
Unfall war durch nebliges Wetter herbeigeführt 
worden. Trotz des trüben Wetters war der 
Abend an deck wundervoll. Der Kaiſer ſtand 
lange oben und betrachtete all die merkwürdigen 
Berg- und Znſelformationen, die er und die 
ſtändigen Begleiter der Nordlandsfahrten wie 
liebe alte Bekannte begrüßten. Großartig war 
der Sonnenuntergang; draußen am Korizont 
über dem weiten Meere, hinter einer Reihe 
kleiner Felſeninſeln, die nur wie große Steine 
aus dem Waſſer hervorragen, ſchien alles in 
Dr Flammen getaucht, während das 
Waſſer um das Schiff und die umliegenden 
Höhen und Zelswände in unzähligen Farben 
ſchimmerten und glitzerten 
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Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


die Expedition von dem an der äußerſten Grenze 
Norwegens gelegenen Städtchen Vardö ab und 
langte gegen Ende des Monats am Kariſchen Meere 
an. Am 3. Auguſt ſegelte ſie in das Meer, in die 
Ferne hinaus, und ſeitdem iſt 
keinerlei Nachricht — einzelne in letzter Zeit 
verbreitete Meldungen haben ſich als trügeriſch 
erwieſen — über das Schickſal der Expedition zu 
uns gelangt. Es braucht das fürs erſte keinen 
Anlaß zu Beunruhigungen zu geben, denn Nanſen 
ſelbſt hat erklärt, daß er jdmerlih vor drei 
Jahren, vielleicht aber erſt in vier oder fünf 
Jahren zurückkehren werde. Nanſen wollte den 
Gefahren, welche der durch Winde und Strömungen 
und die veränderte Lage der Eismaſſen hervor- 
gerufene Wechſel im Zahrmafjer erzeugt, auf eine 
ganz neue Weiſe begegnen. Er vertrat die An- 
ſicht, daß vom ſibiriſchen Eismeer aus ein 
mächtiger Strom in ein offenes Polarbecken führt, 


und daß ein Schiff, wenn man es ohne gewalt- + 


ſame Fortbewegung im Eiſe einfach ſich ſelber 
überläßt, mit der Zeit quer durch das Polar- 
becken wieder an der Oſtküſte von Grönland 
heruntergetrieben wird. 5 l 

Während es noch unentſchieden iſt, ob die 
Nanſen'ſche Theorie zu Recht beſteht, wendet die 
wiſſenſchaftliche Welt, ja die Welt überhaupt, ihr 
angeſpanntes Intereſſe bereits einem neuen 
Unternehmen zu, das noch weit kühner, noch 
waghalſiger erſcheint, als das Nanſen'ſche Unter- 
nehmen. Auf Spitzbergen ſchickt ſich die Andrse'ſche 
Luftballon -Expedition an, die Fahrt nach dem 
Nordpol nicht durch das Eis, ſondern über das 
Eis anzutreten. Der Gedanke ſelbſt, den Nordpol 
auf dieſem Luftwege zu erreichen, iſt, entgegen 
der allgemeinen Annahme, nicht neu. Bereits im 
vorigen Jahrzehnt hatten zwei Amerikaner, Cheyne 
und Tyſon, einen ähnlichen Plan verfolgt, ohne ihn 
zur Ausführung zu bringen. Andrée will dieſen 
kühnen Gedanken in die That umſetzen. die 
Wiſſenſchaft hat ſeinen Plan anfänglich für 
thörichte Projectenmacherei erklärt, in letzter Zeit 
iſt jedoch ein merkbarer Umſchwung in dieſen 
Anſchauungen eingetreten. Ob der kühne Verſuch 
mit einem großen Erfolge endigen, ob der ver- 
wegene Forſcher ihn mit feinem Leben bezahlen 
wird, das vermag heute niemand vorauszuſagen. 
Aber wie der Derſuch auch endigt, er ſteht im 
* der Wiſſenſchaft, jener Wiſſenſchafl, ren 
Ziel es im eigentlichen Sinne des Wortes iſt 
Grenzen der Menſchheit zu erweitern“. Und d 
halb rufen wir dem fo Hohes erftrebenden 
Forſcher zu feinem muthigen Beginnen ein 
kräftiges Glück auf! zu. 5 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 25. Juli. 

Ueberflüſſige Angriffe gegen die Freihändler. 

In gewiſſen Kreiſen, deren Organ die „Nordd. 
Allgem. Ztg.“ iſt, ſcheint man das Bedürfniß zu 
fühlen, einen ſcharfen Strich zwiſchen der Re- 
gierung und den „Freihändlern“ zu ziehen, die an- 
geblich behauptet haben, daß die Regierung mit den 
Kandelsverträgen wieder in freihändleriſche 
Bahnen eingelenkt ſei. Wo dies behauptet iſt, 
verſchweigt die „Nordd. Allg. Ztg.“, fie hat dieſe 
Behauptung wahrſcheinlich conſtruirt, weil ſie 
dieſelbe gebraucht hat. Im übrigen werden „die 
Freihändler“ ihr ohne Bedenken bezeugen, daß 
. ͤ A ˙ 1A ccc 


Am Donnerstag, den 16., ging es zunächſt bei 
Hornölen vorüber, hinaus in's offene Meer, um 
das berüchtigte und von den nicht ganz ſeefeſten 
Mitgliedern der Reiſegeſellſchaft ſo ſehr gefürchtete 
Cap Stattlandet herum. Doch waren diesmal alle 
Befürchtungen überflüſſig; das Meer war faſt 
ganz ruhig. Da jedoch abermals Nebel aufkam 
und ſtetig zunahm, ging die „Fohenzollern“ 
Nachmittags vor Aalefund vor Anker. Die Stadt 
liegt auf zwei nur durch einen ſchmalen Waſſer- 
arm getrennten Inſeln. Bei der Einfahrt in den 
geräumigen, durch einen Steindamm geſchützten 
Hafen auf einer der Dampfpinafjen der „Hohen- 
zollern“ ſah man ſofort, daß Aaleſund ein be- 
lebter und rühriger Handelsplatz iſt. Ringsum 
ſtanden hohe, dicht an das Waſſer gebaute 
Speicher, und auf dem Lande wie auf dem 
Waſſer herrſchte ein für die Größe des Ortes 
auffallendes Leben. Ebenſo fallen die vielen 
neuen und ſauber ausſehenden Häuſer des 
Städichens auf, und fortwährend liefen während 
der Anweſenheit der „Hohenzollern“ Dampfer 
ein und aus. Kinter der hügeligen, auf dem 
und in den Jelſen gebauten Stadt iſt unmittel- 
bar unter hoher Bergwand ein ſehr gut ge- 
haltener kleiner Stadtpark mit zahlreichen 
Blumen und Zierſträuchern. Auf einem 
ein Stück am felſigen Berge in die 
Höhe führenden Wege gelangt man nach 
einer kleinen, in den Felſen gehauenen 
Platte, von der man eine herrliche Ausſicht 
hat. Vor ſich zu Füßen ſieht man die Stadt mit 
ihrem belebten Hafen, dahinter das ſaftige Grün 
der Inſel, rechts und links die See. Auf der 
einen Seite iſt fie nur vom Korizont begrenzt und 
mit zahlreichen kleinen Inſeln beſäet, auf der 
anderen bilden die gewaltigen Bergſpitzen am 
Jörundfjord den Hintergrund. Der Kaiſer begab 
ſich noch Abends an Land und erſtieg einen 
kleinen, mitten in der Stadt liegenden Kügel; 
am anderen Morgen beſuchte er den Park und 
die erwähnte Zelsplatte, um 9 Uhr — am 
Freitag, den 17. Juli — ging die aan Bente 
Anker auf und ſetzte die Keife nach Drontheim 
fort, wo fie Abends 10 Uhr ankam. 

Am 18. früh kam ein Courier an Bord, und 
der ganze Tag war der Arbeit gewidmet, obgleich 
der Aufenthalt an Bord der „Hohenzollern“, die 
Kohlen einnahm, wenig angenehm war. 
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Organ für Jedermann aus dem Volke. 
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Enſeraten = Hunafme 
Mettechagergafie Re. 4. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Bop« 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig. Dresden N. ic. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
. L. Daube & Co. 
Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Zeile 20 Pfg. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt 


die Regierung noch ſehr weit davon entfernt iſt, 
„in freihändleriſche Bahnen“ einzulenken. Die 
Freihändler ſind auch nicht principielle Anhänger 
von Handelsverträgen, aber fie heißen in der 
Praxis Handelsverträge mit Conventionaltarifen 
gut, weil dadurch wenigſtens der weiteren Be- 
läſtigung des Handels durch Zollerhöhungen 
Schranken geſetzt werden. Das iſt aber gerade 
das, was der Bund der Landwirthe an den 
Handelsverträgen auszuſetzen hat. 
„Nordd. Allg. Ztg.“ ſich für die Auffaſſung, die 
Reviſion des Zolltarifs von 1879 habe den Zweck 
gehabt, durch den autonomen Tarif eine Grund- 
lage für den Abſchluß günſtiger Handelsverträge 
zu gewinnen, auf gewiſſe Keußerungen des 
damaligen Reichskanzlers beruft, ſo wird ſie den 
Gegnern der Handelsverträge damit nicht impo- 
niren. Das Berliner Bismarck - Organ beeilt ſich 
denn auch zu erklären, Fürſt Bismarck würde 
einen Vertrag wie denjenigen mit Heſterreich— 
Ungarn und mit Rußland niemals abgeſchloſſen 
haben, d. h. er würde niemals in die Herab- 
ſetzung der Getreidezölle und in die vertrags- 
mäßige Feſtlegung derſelben eingewilligt haben. 
Graf Kalnony habe nach dem Rücktritt des 
Fürſten Bismarck zu einem delegationsmitgliede 
geäußert, Oeſterreich habe dieſes Ereigniß Raum 
zu bedauern. Jürſt Bismarck habe die Drient- 
politik Oeſterreich- Ungarns feſtgelegt und einen 
Handelsvertrag hätte es von ihm doch nicht be- 
kommen. Daß der Rücktritt des Fürften Bis- 
marck an der Stellung deſſelben im Orient etwas 
geändert hätte, kann man nicht behaupten, aber 
das iſt richtig, daß ohne Herabſetzung der Ge- 
treidezölle die Kandelsverträge mit Heſterreich- 
Ungarn und mit Rußland unmöglich geweſen 
wären, daß Fürſt Bismarck darauf „niemals“ 
eingegangen wäre, läßt ſich nachträglich 
leicht behaupten; es giebt ſehr unterrichtete 
Perſonen, die in dieſer Kinſicht anderer Anſicht 
ſind; den Agrariern aber kann man es nicht 
übel nehmen, wenn ſie das Gegentheil behaupten. 
Daß er nicht unter allen Umſtänden vor dem 
Abſchluß von Handelsverträgen zurückſchreckte, 
hat er bewieſen, als er im Sommer 1884 ohne 
Mitwirkung des Reichstages den Kandelsvertrag 


ſublimen Auffaſſung, daß die auf den Export 


berechnete Handelspolitik — antimonarchiſch 
ſei, wie die Blätter des Bundes der Landwirthe 
behaupten, hatte ſich Fürſt Bismarck noch nicht 
aufgeſchwungen. Auf dieſer Höhe der An- 
ſchauung ſtehen die Herren v. Plötz u. Gen. un- 
erreichbar da. : 


Im übrigen iſt es ſehr überflüſſig, in aller 
Breite zu erörtern, ob die Handelsvertragspolitik 
von 1892 eine Conſequenz der Zollpolitik von 
1879 iſt. Jedenfalls hat die letztere den Ab- 
ſchluß neuer Handelsverträge nicht gefördert. Sie 
hat nur das Signal zu Zollerhöhungen in allen 
Nachbarſtaaten gegeben, welche naturgemäß den 
Abſatz deutſcher Erzeugniſſe erſchweren mußten. 
Die unſelige Erbſchaft einer gründlich verfehlten 
Handelspolitik hatte der Reichskanzler Graf 
Caprivi anzutreten. Er hat verſucht, für die auf 
den auswärtigen Abſatz durchaus angewieſene 
deutſche Erportinduftrie, ſoweit es möglich war, 
c ,., ³˙¹1. ⅛˙!vÄ.. 7 — A 


Kaiſer, welcher den ganzen Vor- und Nachmittag 
Dorträge entgegengenommen hatte, begab ſich 
erſt Abends 6 Uhr an Land und beſuchte den 
Dom. Der Kaiſer intereſſirte ſich lebhaft für die 
Fortſchritte, welche die Reſtauration der Kirche 
gemacht hatte. Ganz beſonders gefiel dem Kaiſer 
das jetzt in Angriff genommene Querſchiff, das 
mit zwei über einander liegenden Reihen roma- 
niſcher Fenſter geſchmückt iſt. Der Kaiſer wußte 
dabei genau, was alles ſeit feinem letzten 
vor zwei Jahren erfolgten Beſuch neu gemacht 
worden war. 
Am Sonntag, den 19. Juli, hielt der Kaiſer 
den Gottesdienſt wie gewöhnlich um 10 Uhr ab. 
Zum erſten Frühſtück war der kaiſerliche Conſul 
Coates aus Chriſtiania an Bord gekommen. den 
Tag über arbeitete der Kaiſer noch für ſich, da 
Abends der Courier wieder abging. Abends 
fuhr der Kaiſer mit dem Gefolge nach der etwa 
5 Stunden von Drontheim reizend gelegenen 
Villa des kaiſerlichen Conſuls Jenſſen, um daſelbſt 
das Abendeſſen einzunehmen. 
. 


Ueber die neueſte Pariſer Mode 
wird der „Doſſ. 31g.“ geſchrieben: Bor Jahren 
trugen die Damen enganliegende Mäntel oder 
Ueberzieher, die faſt ebenſo lang waren, wie das 
darunter befindliche Kleid, von dem deshalb kaum 
ein Streifen geſehen werden konnte. Ein 
ſchöpferiſcher Geiſt unter den Kleiderkünſtlern 
faßte daher einen großen Entihluß: er zertheilte 
den Schoß des Mantels im Kücken durch einen 
kühnen Schnitt vom Gürtel bis zum Rande, 
Nun Konnte das Kleid geſehen werden, jein 
Zweck war erreicht. Etwas Kehnliches wird jetzt 
für den Kerbſt angekündigt. die theueren 
Unterröche aus glänzender farbiger Seide er- 
füllen ihren Zweck gewiß herzlich ſchlecht, da 
ſie nur zufällig, beim Aufſchürzen, geſehen 
werden, dabei bloß am Rande. Nun ſollen des- 
halb im Schooß des Kleides vier Schlitze ange 
bracht werden, vorn, hinten und auf beiden 
Seiten, die 10—15 Ctm. unter dem Gürtel 
beginnen und ebenſo weit vom unteren Rande 
enfiernt bleiben. Einige wollen ſogar den Schlitz 
bis zum Rande führen und zu einem offenen 
Spalt machen, was jedoch nur für ſchwere Stoffe 
paſſen dürfte, die ſich nicht jo leicht umfalten, 


Wenn die 


ien abſchloß, jo daß der eee 


wieder Erleichterungen durch Herabſetzung der 
ausländiſchen Zölle zu ſchaffen, indem er ſeitens 
des deutſchen Reiches Ermäßigungen der deutſchen 
Zölle als Gegenleiſtung anbot. Aber er hat auch 
auf dieſe Weiſe nicht vermocht, die ſeit 1879 im 
Auslande eingeführten Zollerhöhungen wieder 
vollſtändig rückgängig zu machen. die deutſche 
Induſtrie iſt heute für ihren Abſatz im Auslande, 
was die ausländiſchen Zollſätze anlangt, durchweg 
weit ſchlechter geſtellt, als vor 1879. Es wird 
gut ſein, ſich dieſe Thatſache gegenwärtig zu 
halten. 

Wenn die „Nordd. Allg. 3g.“ „im Auftrage“ 
gänzlich ungerechtfertigte und überflüſſige An- 
griffe gegen die Freihändler zu richten ſich ge- 
drungen fühlt, um ſich bei anderen Leuten in 
ein beſſeres Licht zu bringen — wir halten das 
für vergebliche Mühe — ſo wird das „die 
deutſchen Jreihändler“ nicht davon abhalten, eine 
friedliche Dertragspolitin der Regierung wie 
bisher, jo auch in Zukunft lebhaft zu unterſtützen. 


Ein dunkles Kapitel aus dem Berliner Leben 


iſt das durch die theuren und ſchlechten 
Wohnungsverhältniſſe der ärmeren Alafjen her- 
vorgerufene Dermiethen an Schlafleute, d. y. an 
ſolche Perſonen, welche nur das Recht haben, 
die Wohnung zum Schlafen zu benutzen. Nach 
dem geſtern vom Magiſtrat verfandten Bericht 
über die Volkszählung von 1895 giebt es in 
Berlin nicht weniger als — 95365 Schlafleute; 
58 265 Haushaltungen befaſſen ſich mit dem Ver- 
miethen an dieſelben, in den engſten Räumen, 
oft mit den erwachſenen männlichen und weib- 
lichen Angehörigen der Dermiether verbringen 
die Schlafleute, männliche und weibliche Perſonen, 
die Nacht; daß hierdurch die ſchwerſten ſittlichen 
und focialen Gefahren entſtehen, liegt auf der 
Hand. Zu bedenken iſt auch, daß die 95 365 
Schlafleute am Tage auf die Kneipe oder auf die 


haltungen mit Schlafleuten enthielten 32 740 
(56,2 Proc.) je einen, 17 155 (29,5) deren zwei, 
6154 (10,5 Proc.) drei, 1561 (27) vier, 443 (0,7) 
fünf, 135 ſechs, 53 fieben, 16 acht, 3 neun, 
1 zehn, je 2 elf und dreizehn. 
ind: Schlafleute 


Straße angewieſen find. Bon den 58265 Haus- 


Hierbei find 


a 


dagegen die Zahl der Schlafleute um 12,6 proc. 2 


vermehrt, d. h. die Schlafleute ſind alſo erheblich 
mehr zuſammengedrängt; insbeſondere vermehrten 
ſich die Haushaltungen mit einem Schlafgänger 
nur wenig; der Magiftrat giebt jelbft zu, daß 
ſich die Wohnungsverhältniſſe der Schlafleute er- 
heblich verſchlechert haben. Bei den Haushaltungen 
iſt die Zahl der Schlafleute am ſtärkſten bei den 
mit Kindern. Wer nur jemals einen Blick in 
dieſe Derhältniffe gethan, wird es kaum für 
möglich halten, daß in ſolchen erbärmlichen 
Räumen Tauſende und Tauſende von Menſchen 
die Nächte zubringen müſſen. Daß das Familien- 
leben weiterer Kreiſe dadurch vergiftet wird, liegt 
auf der Hand; gewiß ſind von edlen Männern 
und Frauen erfolgreich Verſuche zur Verbeſſerung 
der Wohnungsverhältniſſe der arbeitenden Klaſſe 
gemacht worden; aber ſie ſind nur ein Tropfen 
auf den heißen Stein. 


E RE STE ETEREREUTEETE 
ſondern abſtehen. Beim Gehen und Steigen öffnet 
ſich der Schlitz ein wenig und läßt den farben- 
ſchillernden ſeidenen Unterrock erblicken. Welches 
Farben und Faltenſpiel kann hierdurch nicht 
hervorgebracht werden! Welche Bereicherung 
der durch das wechſelnde Geſehenwerden beider 
Kleidungsſtücke hervorgebrachten Wirkung! Sreilich 
auch eine weiter Möglichkeit gefteigerten Auf« 
wandes, vermehrter Ausgaben. 

Auch den ſchwarzen Strümpfen wird die Herr- 
ſchaft nunmehr ſtreitig gemacht. der „Figaro“ 
hat die Frage zeitgemäß mittels Abſtimmun 
beantworten laſſen. Für den ſchwarzen Strumpf 
ergaben ſich 1148 Stimmen, für den ſchottiſchen 
821, für den weißen 774 und für den gems- 
farbenen Strumpf 509 Stimmen. Der ſchwarze 
Strumpf bleibt alſo an der Spitze; er hat freilich 
die Mehrheit nicht mehr für ſich, duͤrfte aber 
trotzdem noch lange die Herrſchaft behaupten und 
dem weißen Strumpf überlegen bleiben. denn 
auch die Stimmen zu Gunſten des ſchontiſchen und 
des gemsfarbenen Strumpfes halten eher zu ihm 
als zum weißen Strumpf. der ſchwarze Strumpf 
iſt der vortheilhafteſte: er verkleinert den Zuß, 
hebt ihn aber doch genugſam hervor und ſchmutzt 
dabei wenig. 


Abefinniihe Poſtkarten. 

Die kriegsgefanzenen Italiener in Schoa haben 
außer abeſſuniſchen ene nEUEEDINGREUNG 
abeſſyniſche Poſtkarten nach Italien gelange 
laſſen. die Karten find nach Möglichkeit den 
Poſtkarten des Weltpoſtvereins nachgeahmt, die 
gedruckte Auffchrift ift in franzöſiſcher und am⸗ 
hariſcher Sprache abgefaßt und entſpricht Wort 
für Wort derjenigen der Weltpoſtkarten. Die 
Briefmarke dagegen iſt viel größer als bei den 
Weltpoſtkarten. Sie zeigt das Bild des Negus 
Menelik mit der dreifachen Krone und die Um- 
ſchrift „Menelik II., Ethiopiae Imp. Rex“, Die 
Briefmarke trägt außerdem eine Werthziffer 
und das vorläufig undeutbare Wort „Guerchf, 
Bon den Sammlern werden dieſe Postkarten mit 
20 Lire bezahlt. 
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Die Borgänge in Lille, 

Berlin, 25. Juli. Der ſocialdemokratiſche „Bor- 
wärts“ beſpricht heute die Berichte über die Vor- 
gänge in Lille und erklärt, dieſelben ſeien alle 
übertrieben. Das Blatt ſchildert die Borgänge 
nach ſeinen Informationen folgendermaßen: Die 
katholiſchen und hkapitaliſtiſchen Gegner hätten 


durch Plakate und Dertheilen von Zetteln eine 


Gegendemonſtration organiſirt. Der geplante 
Feſtempfang der Genoſſen ſeitens der Arbeiter 
ſei durch ein Verbot des Bahnhofsvorſtehers im 
letzten Augenblick verhindert worden. Der Platz 
vor der Mairie ſei mit Tauſenden von Menſchen 
gefüllt geweſen, unter denen die ſocialiſtiſchen 
Arbeiter die Majorität gehabt hätten. Einige 
Perſonen hätten durch Pfeifen und Rufen geſtört, 
doch ſei es nirgend zu Gewaltthätigkeiten ge- 
kommen. 

Das „Berl. Tagebl.“ meldet heute, die anti- 
ſocialdemokratiſchen, deutſchfeindlichen Mani- 
feſtationen und die Schlägereien hätten ſich geſtern 
Abend wiederholt. Das Militär hätte, um Ruhe 
zu ſchaffen, gegen die Tumultuanten von der Waffe 
Gebrauch machen müſſen und dabei fünf Perſonen 
verwundet. 

Die Pariſer Regierungsorgane, voran der 
„Temps“, ſind bemüht zu beweiſen, daß die 
Demonſtrationen nicht in antideutſchem Sinne 
aufzufaſſen ſeien, ſondern daß ſie lediglich eine 
Abwehr des ungeziemenden Vorgehens des 
Gemeinderathes in Lille bedeuten ſollten. 


Lille, 25. Juli. Während der Schlußſitzung des. 


Arbeitercongreſſes im Theater hatte ſich eine 
große Menſchenmenge in der Umgebung deſſelben 
angeſammelt. In den benachbarten Cafés fanden 
einige Raufereien ſtatt. Als einzelne Gruppen der 
Socialiſten das Theater verließen, empfing fie die 
Menge mit Ziſchen und Pfeifen und ſtimmte die 
Marſeillaiſe an. Eine von Studenten getragene 
Tricolore wurde beifällig begrüßt. Auch den 
Gendarmen wurde Beifall geſpendet, wenn ſie 
einzelne Gruppen aufforderten, weiter zu gehen. 
Später ſetzten ſich jedoch die Kundgebungen und 
Raufereien fort. Die antiſocialiſtiſche Bolksmenge 
zog vor die Käufer des Bürgermeiſters und ſeiner 
beiden Beigeordneten und zertrümmerte die 
Senfterjcheiden. Es fanden mehrere Verwundungen 
ſtatt. Auch zahlreiche Verhaftungen wurden vor- 
genommen, von denen 21 aufrechterhalten wurden. 
Ein Café am Bahnhofsplatze wurde vollſtändig 
zertrümmert. der Redacteur der Zeitung 
„Depeſche“, Boulanger, wurde durch einen Schlag 
verletzt. Schließlich wurde jedoch die Ordnung 
wieder hergeſtellt. 

Lille, 25. Juli. In dem von Manifeſtanten 
verwüſteten Cafe am Bahnhofsplatz wohnten 
deutſche Deputirte. Auf dem Grande Place kam 
es zu Zuſammenſtößen zwiſchen Offizieren und 
Socialiſten. die Manifeſtanten durchzogen die 
Straßen unter den Rufen „Hoch Frankreich!“ 
Nieder mit Deutſchland r. 


Es mag ja ſein, daß die Berichte über die 
Borgänge in Lille, wie der „Vorwärts“ be- 
hauptet, übertrieben ſind, ſo viel geht daraus 
hervor, daß die ſocialdemokratiſchen Ab- 
geordneten Liebknecht und Singer keinen Anlaß 
zur Befriedigung über ihre Reife nach Frankreich 
haben. Vielleicht iſt auch ihnen in Lille eine 
Ahnung davon gekommen, daß ſie ſich ü 
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Illuſionen hingegeben haben. Möglich ift es, 
daß die Liller Patrioten den deutſchen Gocial- 
demokraten nicht die Ehre einer großen Ent- 
rüftungskundgebung angethan hätten, wenn 
nicht zufällig ihr Bürgermeiſter Socialiſt wäre und 
den deutſchen Beſuchern einen feierlichen Empfang 
auf dem Rathhauſe bereitet hätte, nachdem er 
am 14. Juli die Feier des franzöſiſchen 
Nationalfeſſes verweigert hatte. Gleichwohl hat 
der Vorgang doch ein allgemeines Intereſſe. Daß 
die franzöſiſchen Socialiſten oder wenigſtens ein 
Theil derſelben auf dem internationalen Stand- 
punkt ſtehen, ift gelegentlich einmal als eine 
Garantie gegen einen Revanchekrieg gegen Deutſch- 
land bezeichnet worden, man hat jogar behauptet, 
daß in dem entſcheidenden Augenblick die fran- 
zöſiſche Arbeiterwelt gegen die Kriegshetzer Front 
machen und dadurch die Action lähmen würde. 
Nach den Vorgängen in Lille, bei denen die Der- 
treter der deutſchen Gocialdemokratie ſich auf 
Schleichwegen nach dem Rathhaus begeben mußten, 
um den handgreiflichen Proteſten der Patrioten 
zu entgehen, wird man ſelbſt im ſocialdemokratiſchen 
Lager das Urtheil über den franzöſiſchen Inter- 
nationalismus etwas reformiren müſſen. Die 
Studenten u. ſ. w. ſahen in den Liebknecht und 
Gen. nicht die Socialiſten, die fie allenfalls ge- 
duldet hätten, ſondern die „Preußen“, von denen 
ſie 8 25 Jahre nach dem Kriege nichts wiſſen 
wollen. 


Prozeß Jameſon. 

London, 24, Juli. Im Prozeß gegen Jameſon 
begann heute nach dem Schlußverhör der Be- 
laſtungszeugen das Plaidoyer des General- 
ſtaatsanwalts, welcher eine Reihe Verordnungen 
verlas zum Beweiſe dafür, daß die in der Cap- 
colonie giltigen Geſetze, woraufhin die Anklage 
erhoben ſei, auch in den Gebieten, wo die Erpedi- 
lion vorbereitet worden ſei, in Kraft waren. 
Der Vertheidiger Clarke erbat die Erlaubniß, 
feine Plaidoger zu verſchieben, um darzuthun, 
daß kein Beweis für die Wirkjamkeit der an- 
gezogenen Geſetze erbracht ſei. Der Oberrichter 
Ruſſell entſchied ſich gegen den Einwurf Clarkes, 
indem er daran feſthielt, daß die Geſetze in den 
fraglichen Gebieten in der gehörigen Form pro- 
clamirt wurden. Sodann verkagte ſich der 
Gerichtshof bis Montag. 


Die italieniſche Miniſterkriſis 

gab geſtern im italieniſchen Senat Deranlaſſung 
zu einer lebhaften Debatte. der Deputirte 
Vitelleſchi hatte eine Interpellation eingebracht, 
in welcher die letzte Miniſterkriſis als eine außer- 
parlamentariſche bezeichnet wird. Der Miniſter- 
gen Rudini verwahrte ſich entſchieden gegen 

ihm von dem Interpellanten gemachten Bor- 
wurf einer zweideuligen Haltung. Nach einem 
geschichtlichen Ueberblick der Kriſis ſprach er über 
den mllitäriſchen Neorganiſations-Geſetzentwurf 
des früheren Kriegsminiſters Riccotti und er- 
klärte, er habe es für noihwendig gehalten, die 
Berathung dieſer Frage bis zum Kerbſt zu ver- 
tagen, um einen Conflict zwiſchen den beiden 
Käuſern des Parlamentes zu vermeiden. Wenn 
das Cabinet ſich darauf verſteift hätte, die Depu- 
Urtenkammer zur joforligen Berathung zu ver- 
anlafjen, fo würden die vorlage und Nicotti 
Schiffbruch gelitten haben. Daher entſtand 


ich ü e 


dann die Kriſis, die wenig ermünjat, 
aber unausbleiblich war. Er — der Minifter- 
präſident — trage die größte politiſche Ber- 
antwortlichkeit der jetzigen Lage 


zuſetzen, ſeinen verantwortlichen Poſten verlaſſen 
können. Er ſei deshalb, wenn auch mit Wider- 
ſtreben, aus Pflichtgefühl geblieben, und dies 
werde ſicher auch Riccotti zugeben, dem es aus 
privaten Unterhaltungen zur Kenntniß gekommen 
ſei. Die Umſtände hätten die militäriſche Politik 
des Cabinets abgeändert, aber das Programm 
der Regierung ſei in keinem anderen Punkte 
geändert. Riccotti erklärte darauf, er ſei ſtets 
mit dem Miniſterpräſidenten in Uebereinſtimmung 
geweſen, könne jedoch nicht deſſen Verhalten bei 
der letzten Kriſis billigen. Er geſtehe indeſſen zu, 
daß di Rudini das Cabinet habe wiederherſtellen 
können. 
Damit war der Zwiſchenfall erledigt. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 24. Juli. Zur neueſten Kundgebung 
des Irhrn. v. Stumm gegen die Saar- 
brückener Broſchüre bemerkt das „Volk“: 


Niemand nimmt von Stumms ſchriftſtelleriſchen und 


redneriſchen Leiſtungen freudiger Notiz als die focial- 


demo kraliſche Preſſe. Das wird doch wohl einen 
guten Grund haben. Irhr. v. Stumm thäte 
gut, darüber etwas nachzudenken! Er iſt aber 


offenbar jo verrannt in feine ſocial-politiſche Unfehlbar- 
keit, daß er nichts hört und ſieht. Es ift daher nicht 
zu erwarten, daß er zur Einſicht kommt. Er wird mit 
ſeinen Schwabenſtreichen fortfahren, bis ihm einmal 
ein Mächtigerer energiſch in den Arm fährt und ihm 
zuruft: Nun iſt's genug des Mißbrauches. 

Der „Reichsbote“ meint, die Kundgebung zeigt, 
daß den geadelten Großinduſtriellen das Herrider- 
ſpielen doch allmählich ſo zu Kopf geſtiegen iſt, 
daß es anfängt, grotesk zu werden. 

* Gonderbare Enthüllungen fördert der 
„Hann. Courier“ zu Tage über das bekannte 
Kaiſertelegramm an Geh.-Rath Hinzpeter. 
Die „Saarbrücker 31g.“, der „Schleifſtein“ des 


Herrn v. Stumm, hat in dieſen Tagen verſichert, 
die Veröffentlichung des Telegrammes in der 
auf den ausdrücklichen Wunſch des 


„Poſt“ ſei 
Summus Episcopus der evangeliſchen Landes- 
kirche Preußens, d. h. des Kaiſers erfolgt. Aber 
was verſchwiegen iſt, iſt einmal, daß das Telegramm 


erſt veröffentlicht worden iſt, nachdem Herr von 


Stumm in der bekannten Saarbrücker Rede auf 
daſſelbe hingewieſen hatte und ferner, daß die 
durch die Indiscretion des Herrn v. Stumm er- 
zwungene Veröffentlichung des Telegramms erſt 
erfolgt iſt, nachdem das Telegramm „umredigirt“ 
worden iſt. Einige Sätze ſollen in ihrer ur- 


ſprünglichen Fafjung noch erheblich markanter 
gelautet haben, als in dem veröffentlichten Wort- 
laut. Daß die Veröffentlichung des Telegramms den 


Zweck, Hrn. Stöcker den Garaus zu machen, nicht nur 
nicht erreicht, ſondern vereitelt hat, iſt nicht zweifel 
haft. Der Rückſchlag in der öffentlichen Meinung 
und namentlich in den kirchlichen Kreiſen, den 
die Veröffentlichung hervorgerufen, hat erſt Herrn 
Stöcker ermuthigt, einen letzten Verſuch zu ſeiner 
Rehabilitation zu machen. Indeſſen — und das iſt 
wiederum in hohem Grade intereſſant — haben 
feine Freunde und auch Frhr. v. Nathuſius ſelbſt 
ſich geweigert, den „kirchlich-ſocialen“ Aufruf zu 


Immunität des Abgeordneten in Wegfall kommt. 
Vorläufig wird aber unter allen Umſtänden die 
Klage gegen die „Saarbr. Ztg.“ ihren Gang 
gehen und von deren Ergebniß wird vielleicht 
mehr abhängen, als von der Wirkung des 
famoſen „zkirchlich-ſocialen“ Aufrufs. 


* Maßregeln gegen die Socialdemohratie. 
In Friedrichsruh hat das Vorgehen der ſächſiſchen 
Regierung gegen den ſocialdemokratiſchen Redac⸗ 
teur Roſenow in Chemnitz in Sachſen lehhaften 
Beifall gefunden. Demſelben iſt bekanntlich, als 
er eine dreimonatige Gefängnißſtrafe verbüßt 
hatte, bei dem Derlaſſen des Gefängniſſes eine 
gedruckte Verfügung der Chemnitzer Amtshaupt- 
mannſchaft überreicht worden, durch welche ihm 
der Aufenthalt in einer Reihe namentlich auf- 
geführter Ortſchaften auf die dauer von zwei 
Jahren unterjagt wird. Die „FHamb. Nachr.“ find 
der Meinung, alle Bundesftaaten ſollten dem Bei- 
ſpiele Sachſens folgen. Wenn — jagt das Organ 
altkanzleriſcher Politik — ſich daß Reich ſcheut, 
den Kampf mit der Socialdemokratie aufzu- 
nehmen, ſo iſt es Pflicht der Einzelſtaaten, vor 
die Breſche zu treten und ihrerſeits der Umfturz- 
partei mit allen Mitteln der Landesgeſetzgebung 
entgegenzuwirken. 

Ob wirklich das Beiſpiel des Königreichs 
Sachſen ein jo verlockendes iſt? Bon derartigen 
Maßregeln verlangt man doch vor allem, daß ſie 
ihren Zweck erfüllen. Iſt das in Sachſen ge. 
ſchehen? die Wahlſtatiſtin giebt die Antwort 
darauf. In keinem deutſchen Staat hat ſich die 
Socialdemokratie fo ftack entwickelt, wie in 
Sachſen. Als Vorbild und als nachahmens- 
werthes Vorbild iſt dieſer Staat gewiß nicht zu 
empfehlen. 


* Marſchverſuche. Intereſſante Verſuche 


werden augenblicklich beim Garde-FJüſilier-Regi⸗ 
a j 7 ſo verdanken wir ihm doch die mannigfachſten 


ment vorgenommen. Es iſt nämlich durch Re- 
gimentsbefehl beſtimmt worden, daß beim Mar- 
ſchiren ein ſchnelleres Tempo als das bisher 
übliche angenommen werden ſoll. Das Kilometer 
Weges wird jetzt in acht bis neun Minuten zu- 
rückgelegt. Um eine ſichere Controle für die 
ſtricte Ausführung dieſes Befehls zu haben, müſſen 
beiſpielsweiſe beim Marſch nach den Scheiben- 
ſtänden bei Tegel die Abmarſchzeiten von der 
Kaſerne und die Ankunftszeiten auf dem Scheiben- 
ſtand in einem Controlbuch vermerkt werden, 
das von Zeit zu Zeit geprüft werden wird. Das 
auf dieſe Weiſe gewonnene Material ſoll einer 
Gtatiftik über die Durchſchnittsmarſchfähigkeit 
der Truppen im Frieden die erforderliche Grund- 
lage geben. 

* Steuerdeclarationen-Maculatur! Ein un⸗ 
glaubliches Vorkommniß wird aus Annaberg 
gemeldet, nämlich daß, wie man von amtlicher 
Seite eingeſteht, die Selbſteinſchätzungen dortiger 
einkommenſteuerpflichtiger Bürger als Maculatur 
verkauft worden ſind. Man vermuthet, daß es 

dabei um ein Derſehen von Gubaltern- 
beamten handelt. 


Tag eröffnet wurde, 


te A eingeleitet: 


Sport. 


*Sportfeſt bei der Berliner Gewerbeausſtellung. 


die Vorbereitungen für das große ſich über die Woche 
und habe 
nicht, ohne ſich dem Vorwurf der Schwäche aus- 


vom 20.— 27. September ausdehnende Sportfeſt find 


ſchon in umfaſſender Weiſe in Angriff genommen wor⸗ 


den. In dem Geſammtcomité ſowie in den Einzel- 


comités für das Feſt, deſſen Protectorat Prinz Aribert 


von Anhalt und Prinz Albert von Schleswig-Holſtein 
übernommen haben, find die hervorragendſten Gports- 
männer und Sportliebhaber Berlins vereinigt. Nach 
den Anmeldungen, die bereits vorliegen oder in be- 
ſtimmter Ausſicht ſtehen, iſt eine ſehr rege Betheili⸗ 
gung der Sportskreiſe nicht nur Berlins, ſondern ganz 
Deutſchlands und der befreundeten Länder zu erhoffen. 
Das Feſt wird ſich auf alle hier vorzüglich in Betracht 
Streit ſchlichten wollte, durch einen Senſenhieb getödtet. 
kommenden Arten des Sportes erſtrecken und dacum jedem 
Sportfreunde etwas bieten können. Veranſtaltungen 
auf dem Gebiete des Flach- und Hindernißrennſportes, 
des Traberſportes und des Fahrens ſind ebenſo in 
Ausfiht genommen, wie auf dem des Nadfahr-, 
Ruder- und Segelſportes. Auch dem Fechten ſowie 
einigen der beliebteſten Raſenſpiele, LCamn-Zennis, 
Fußball, Golfſpiel, iſt ein Theil des umfangreichen 
und intereſſanten Feſtprogramms gewidmet. Es ift an- 


zunehmen, daß dieſes Feſt die Sportfreunde aus ganz 
Deutſchland in Berlin zuſammenführen wird. 


* Rennen zu Garishorft bei Berlin. Das 
Mariendorfer Hürden-Rennen, mit dem der heutige 
ſetzte mit feinem ſtattlichen Felde 
von fünfzehn Pferden gleich mit einem hübſchen Er- 
folge ein, den „Niobe“ über „Sir Leiceſter“ und 
„Auditor“ davontrug. Die zweite Nummer war ein 
Herren-Reiten um den Preis von Jürgenſee. Hier lief 
die von Mr. Hampton gerittene „Freude“ ihren Mit- 
bewerbern einfach davon. Um den zweiten Platz ent- 
ſpann ſich ein Kampf zwiſchen „Kerr Ber“ und „Notar“, 
aus dem der erſtere unter ſeinem Eigenthümer Grafen 
Lehndorff als Sieger hervorging. Der Preis von 
Moabit, ein von 11 Pferden beftrittenes Hürden-Rennen, 
ſollte leider nicht ohne Unfall vorübergehen. Gleich an 
der erſten Hürde ſtürzten „Sanduhr“, „Jabel““ und 
„Mücke“. Der Reiter der letzteren, Morton, 
beſinnungslos liegen und wurde anſcheinend ſchwer 
verletzt und nach dem Verbandzimmer getragen. Das 
Rennen um den zu Ehren der Ausſtellungsbeſucher 
geftifteten Metropole-Preis verlief troß der ſchweren 
Hinderniſſe auf der 6000 Meter langen Reiſe ziemlich 
glatt. Nur im See kamen zwei Pferde zu Fall, wurden 
aber ſofort wieder beſtiegen und nachgeritten. Den 
Sieg errang „Et caetera“ leicht mit zehn Längen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 25. Juli. 
Weiterausſichten für Sonntag, 26. Juli, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig mit Sonnenſchein, mäßig warm, windig, 
ſtrichweiſe Gewitterregen. 


blieb 


* Waſſer-Abſperrung. Am nächſten Mitt- 


[woch, 29. Juli, foll ein neuer Rohrtract an die 


Prangenauer Waſſerleitung angeſchloſſen werden. 
Es wird dabei an dieſem Tage von 2 Uhr 
Morgens bis 8 Uhr Abends eine bedeutende Ber- 
minderung des Druckes in der Prangenauer 
Leitung eintreten, ſo daß die oberen Etagen 
möglicher Weiſe kein Waſſer haben. Der Magiſtrat 
empfiehlt daher den Bewohnern der Stadt, ihren 
Waſſervorrath für dieſen Tag vorher der Leitung 
zu entnehmen. 5 
* 

Vorſteheramt der Kaufmannſchaft. Der 
Thätigkeitsbericht für das Jahr 1895/96 ift ſoeben 
erſchienen und wird mit folgenden Ausführungen 


galt vor allem den Angriffen auf die Grund- 
lagen unſeres Wirthſchaftslebens entgegenzutreten, 
von deren Feſtigkeit nun einmal wie nach unſerer 


Ueberzeugung das Gedeihen des Geſammtvater- 
landes ſo ganz zweifellos insbeſondere die Blüthe 


unſerer alten Kandelsſtadt abhängt. Neben dieſer 
Thätigkeit blieb für ein auf die Schaffung von 
Berkehrserleichterungen gerichtetes Wirken wenig 
Raum. Wer möchte auch zu einem ſolchen 
Wirken den alten Muth bewahren, wenn er 
weiß, daß bei der rückläufigen Strömung, in der 
ſich z. 3. die wirthſchaftlichen Anſchauungen in 
großen und einflußreichen Kreiſen zu befinden 
ſcheinen, jedem ſolchen Beginnen von vornherein 
mit faſt unbedingter Gewißheit der Mißerfolg ſicher 
iſt? Leider gilt die Kennzeichnung, welche 
wir hiermit für unſere Thätigkeit in der Berichts- 
zeit im großen Umriß gegeben haben, im mefent- 
lichen auch ſchon für eine ganze Reihe von Vor- 
jahren. Der ruhmreichen, auf die Befreiung des 
Erwerbslebens von beengenden Schranken und 
feine Förderung abzielenden Thätigkeit von Geſetz- 
gebung und Verwaltung, von der das erite 
Drittel der Zeit ſeit dem Beſtehen des deutſchen 
Reiches erfüllt war, iſt ein Rückſtau gefolgt, deſſen 
Höhepunkt noch nicht überſchritten zu ſein ſcheint. 
Es muß ſchon als ein Glück gelten, wenn es gelingt, 
die ärgſten und in ihren Folgen ungeilvollſten 
geſetzgeberiſchen Eingriffe in das Erwerbsleben 
abzuwenden, oder, wenn ſich das als unaus- 
führbar erweiſt, wenigſtens zu erreichen, daß bei 
ihrer Ausführung hier und da eine kleine Er- 
eichterung gewährt werde. 

Ein weſentliche Unterſtützung haben wir bei 
unferer Arbeit vom erſten Tage ſeiner parla- 
mentariſchen Thätigkeit an bei unferem Reichs⸗ 
tags- und Landtagsabgeordneten Herrn Rickert 
gefunden. In unermüdlicher und ſelbſtloſeſter 


DWeiſe hat er ſich bemüht, den Wünſchen, die wir 
ihm im Intereſſe unſeres Verkehrs vortrugen, 


Geltung zu verſchaffen, und wenn ſeine Be- 
mühungen bezüglich der größeren und auf das 
Allgemeine gerichteten Wünſche bei der Ungunſt 
der Zeiten nur ſelten von Erfolg begleitet waren, 


Förderungen unſerer beſonderen lokalen An- 
gelegenheiten. Gern haben wir deshalb die Ge- 
legenheit benutzt, unſerem Dank für fein Wirken 
durch Betheiligung an einer Adreſſe, die ihm an 
feinem am 9. November 1895 gefeierten fünfund- 
zwanzigjährigen Abgeordneten - Jubiläum über- 
reicht wurde, Ausdruck zu geben. 

Auch „dem tapferen Kämpfer für ehrliches Geld, 
dem hochverdienten Leiter erleichterten Geld- 
umſatzes“, Kerrn Reihsbankpräfidenten dr. Koch 
haben wir aus Anlaß der fünfundzwanzigſten 
Wiederkehr des Tages feines Eintritts in die Ver- 
waltung unſeres größten vaterländiſchen Bank ⸗ 
Inſtituts unſere Glückwünſche dargebracht. In 
feinem Dankſchreiben betonte der Jubilar, es ge- 
reiche ihm zur höchſten Befriedigung, in den 
Kundgebungen, die ihm aus den Kreiſen von 
Handel und Induſtrie zugegangen ſeien, den Aus- 
druck grundſätzlicher Uebereinſtimmung der auf 
dem Gebiete des Bank- und Geldweſens von ihm 
ſeither verfolgten Ziele mit den Anſichten und 
Wünſchen der berufenen Vertreter des Handels- 
ſtandes zu erkennen, und daß das Bewußtſein 
dieſer Uebereinſtimmung ihm als der beſte Beweis 
gelte, auf dem rechten Wege zu ſein. 


oder gar Verhaftungen 


* Fayrpreisermäßigung. Die Fahrpreis 
ermäßigung zum Beſuche der HGraudenzer Gewerbe- 
ausſtellung wird mit Rückſicht auf den ſpäteren 
Schluß der Ausſtellung noch bis einſchließlich 
Sonntag, den 2. Auguſt, gewährt werden. 

* 


* 

* Zum Zoppoter Morde. Bekanntlich liegt 
über die geheimnißvolle Zoppoter Blutthat in der 
Nacht vom 17. zum 18. Zuni noch immer ein 
tiefes Dunkel. Heute iſt nunmehr ein Fund ge- 
macht worden, der möglicherweiſe zur Klärung 
der Sache beitragen kann. Herr Schornſteinfeger⸗ 
meiſter Hagemann Zoppot, der das Haus, in dem 
die Unglücksthat geſchehen, auf Anordnung der 
die Unterſuchung führenden Behörden einer noch- 
maligen genaueſten Reviſion unterzogen hat, iſt es 
heute früh gelungen, in der unterſten Reinigungs- 
klappe eines nicht benutzten Schornſteinrohres 
ein Meſſer zu finden. daſſelbe ift ein einfaches, 
etwa handlanges Inſtrument mit Stahlklinge und 
Kolzgriff, nach Art der Meſſer, die zum Kartoffel- 
ſchälen benutzt werden. Es ſcheint die Ver- 
muthung nicht ausgeſchloſſen, daß es in einem 
der oberen Räume in den Schornſtein geworfen 
und nach unten gefallen iſt. Herr Hagemann hat 
feinen Fund fofort dem unterfuhungsführenden 
Richter, Herrn Amtsgerichtsrath Steimmig, ein- 
geliefert. Es wird nunmehr feſtzuſtellen fein, ob 
das gefundene Meſſer zum Haushalte der be- 
treffenden Penſion gehört und ob es mit der 
That in irgend welche Beziehung gebracht werden 
kann. — Im übrigen liegt die Angelegenheit noch 
heute ſo, wie ſie in unſeren bisherigen Berichten 
dargeſtellt iſt. Was inzwiſchen über angebliche 
neue Momente, Verdacht gegen andere Perſonen 
in der auswärtigen 
Preſſe mitgetheilt wurde, iſt durchweg grundlos. 


* 

* Weſtpreußziſche Feuer-Societät. Die Ein- 
nahmen im abgelaufenen Etatsjahre 1895/96 haben 
861232 Mk., die Ausgaben 724348 Mk. be- 
tragen, jo daß ein Beſtand von 136 884 MR, 
gegen 77 965 DR. im Dorjahre verbleibt, 


* 

Todesfall an Wuthkrankheit, In Sunker- 
tronl auf der Danziger Nehrung ift dieſer Tage 
der Arbeiter Schanz unter Umſtänden gefiorben, 
welche den aufgetauchten Verdacht, daß er der 
Wuthkrankheit erlegen wäre, leider beſtätigt 
haben. Sch. ſtarb nach zweitägigem Arankenlager, 
nachdem er drei Wochen vorher von einem Hunde 
gebiſſen worden war. Nachdem Sch. verſtorben 
war, hat Kerr Kreisphyſicus Dr. Steeger die Leiche 
unterſucht und die Symptome beſtätigt gefunden, 
worauf ſofort alle Vorſichtsmaßregeln ergriffen 
wurden. Der Hund, welcher den Berftorbenen ge- 
biſſen haben ſoll, iſt in dem Orte nicht mehr ge⸗ 
ſehen worden. z 

* 
* 

* Ehrenvoller Erfolg heimiſcher Künſtler. 
Die nach den Vorſchlägen der Delegirten der 
ſtädtiſchen Deputation für Kunſtzwecke und der 
Ausſtellungs-Commiſſion der diesjährigen inter- 
nationalen Kunſtausſtellung in Berlin vertheilten 
vier Ehrenpreiſe der Stadt Berlin von je 
3000 Mk. haben erhalten: 4) der Maler Herr 
Adolf Männchen aus Danzig für fein Gemälde 
„Todesſtunde“; 2) der königliche Baurath Herr 
Steinbrecht Marienburg für die Neſtauralion 
der 1 dargeſtellt in einer von dem 

niſterium der öffe itli Ar in Berlin 

ferien Geſammianfiat der Marienburg: 

Bildhauer Profeſſor Ludwig Manzel -Charlotten- 
burg für ſein Modell einer N des 
Stettiner Monumentalbrunnens“; 4) der Maler 
Fritz Mackenſen Worpswede bei Bremen für 
fein Gemälde „Gotiesdienſt“. Die meiſten Berliner 
Blätter ſprechen zu der Auswahl der Kunſtdepu⸗ 
tation ihre lebhafte Zuſtimmung aus. 

Das prämiirte Gemälde des Danziger Künftlers 
Herrn Männchen iſt kekanntlich kürzlich für den 
Preis von 4000 Mk. für die Staatsgalerie an- 
gekauft worden. Außerdem hat Herr Männchen 
auch mit dem zweiten von ihm auf der inter- 
nationalen Kunſtausſtellung ausgeſtellten Bild 
„Traurige Botſchaft“ vielen Beifall gehabt; das- 
ſelbe iſt von einem Privatmanne zu einem hohen 
Preiſe angekauft worden. 


* 

* Ende der großen Ferien. Am Montag, 
den 27. d. M., beginnt wieder der Schulunter- 
richt in den Volksſchulen und am nächſten 
Dienstag in den höheren Lehranſtalten. 

* * 


* 

Weſtpreußiſche Gewerbe- Kusſtellung. Die 
bienenwirthſchaftliche Abtheilung der Gewerbe⸗ 
Kusſtellung wurde geſtern Nachmittag eröffnet. 
Der Eröffnung ging die Prämiirung der lebenden 
Völker, der bienenwirthſchaftlichen Geräthe und 
Erzeugniſſe voran. die Ausſtellung ift mit 
lebenden Völkern nur ſehr ſchwach beſchicht; im 
ganzen ſind 20 lebende Völker ausgeſtellt. 

* * 


* Markthalle. Am heutigen Tage war in 
der Markthalle Termin angefetzt zur Verpachtung 
der in derſelben eingerichteten Kaffeeſchänke. 
Die Küche iſt fo eingerichtet, daß durch ein 
ihmales Buffet der Verkauf der Waaren ftait- 
findet, doch iſt um das Buffet keinerlei Sitz- 
gelegenheit vorhanden. Feute war der Andrang 
zu dem Termin an Ort und Stelle recht groß; 
ca. 60 Bietungsluſtige waren erſchienen, die zum 
Theil recht bedeutende Gebote abgaben. Die Höchſt⸗ 
gebote an Jahrespacht betrugen 200 reſp. 2370 Mk. 
Der Zuſchlag wird erſt in den nächſten Tagen ertheilt 
werden; in der heute Nachmittag ſtattfindenden 
Sitzung ſoll bereits die Gtadtverordneten-Ber- 
ſammlung ihre Zuſtimmung zu der Verpachtung 
geben, da der Zeitpunkt der Eröffnung der Halle 
nahe bevorſteht. Namentlich in der letzten Woche 
wurde die Markthalle von vielen Intereſſenten 
und Kausfrauen beſichtigt. 


* 

* FJabrik- Verkauf. Die „Norddeutſchen 
Fahrrad-Werke“ hierſelbſt (Inhaber Dr. Alexis 
Schleimer) find von der Actiengeſellſchaft, vor- 
mals Zriſter und Roßmann-Berlin, angekauft 
worden. Die heute in Berlin ſtattgefundene 
außerordentliche Zeneral-Verſammlung genehmigte 
den Ankauf und bewilligte für dieſen Zweck die 
Ausgabe von 600 000 Mk. neuer Actien. Das 
Werk bei Legan ſoll erheblich vergrößert werden. 
Der Neubau, welcher ca. 4000 Quadratmeter 
Arbeitsräume umfaſſen ſoll, iſt Herrn Baumeiſter 
Alex Jen übertragen worden. Circa 200 Arbeiter 
follen im Herbſt eingeſtellt werden; die Pro- 
duction pro 1897 ift auf 10 000 Fahrräder feft- 
geſetzt. Der bisherige Inhaber Herr Dr. Schleimer 
wird als Director das Unternehmen nach wie 
vor leiten. der bisherige techniſche Director, Here 
Hilbert, iſt leitender Ingenieur geblieben. 
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ä „von denen der erftere die Angaben des Herrn 
De widerlegte, während der letztere darauf hin- 
wies, daß die Annahme des Antrages der Nehrungs- 
bewohner eine Spaltung des Kreiſes hervorrufen 
würde. Hierauf las Herr Landrath Brandt eine 
Petition vor, die von zahlreichen Beſitzern aus der 
Nehrung unterſchrieben war, in welcher um den Aus- 
bau der Bahnlinien gebeten wurde. 

In namentlicher Abſtimmung wurde der Bau 


* Dauer-Ritt. Der Ritt um den vom Kaiſer 
geſtifteten Ehrenpreis für Offiziere des 17. Armee- 
corps, an dem 43 Offiziere Theil nehmen, findet 
am 29. und 30. Juli ſtatt. Er wird feinen An- 
fang in Rieſenburg nehmen und in Dirſchau 
endigen. 


* * 


* 

* Dampferfahrt nach Königsberg. Am 
Sonntag, den 2. Auguft, findet eine Fahrt über 
See nach Königsberg mit Anlegen in Weſterplatte 
und Pillau auf dem Dampfer „Phönix“ ſtatt. 
Dieſelbe bietet gleichzeitig Gelegenheit, der Segel- 
Regatta des Segel-Clubs „Baltic“, welche vor 
Pillau ſtaltfindet, beizuwohnen. Der Curs dieſer 
Regatta iſt ein Dreieck von 14 Seemeilen Länge, 
und zwar beginnt derſelbe bei Spitztonne 2 im 
Seegatt, geht 6 Seemeilen 0 / O., ſodann 
4 Seemeilen WSW. und dann 4 Seemeilen 
650. zum Start zurück. Die Preisvertheilung 
findet im „Deutſchen Haufe“ zu Pillau ſtatt. An 
der Regatta wird ſich auch der Herrn M. aſch⸗ 
mann gehörige Kutter „Sliß“, welcher in Schott⸗ 
land in dieſem Jahre neu erbaut iſt, betheiligen. 

* 


* Schlacht- und Viehhof. In der ver- 
gangenen Woche find geſchlachtet worden: 70 Bullen, 
22 Ochſen, 55 Kühe, 134 Kälber, 497 Schafe, 
5 Ziegen, 819 Schweine und 5 Pferde. Zur Unter- 
ſuchung wurden von auswärts eingeliefert: 
40 Rinderviertel, 42 Kälber, 60 Schafe, 5 Ziegen 
und 101 Schweinehälften. 


* 

= istag des Kreiſes Danziger Niederung. 
un Dorfitze des Herrn Landraths Brandt 
wurde heufe Vormittag der vollzählig bejuchte 
Kreistag des Kreiſes Danziger Niederung ab- 
gehalten, auf deſſen Tagesordnung vornehmlich 
die Kleinbahnvorlage ftand. Nach Erledigung 
einiger Commiſſionswahlen und Wiederwahl der 
Herren Nickel-Sperlingsdorf und Prohl- 
Schnackenburg zu Mitgliedern des Kreisausſchuſſes 
trat die Berſammlung in die Berathung über die 
Vorlage betreffend den Bau von Kleinbahnen 
und Zufuhrwegen, welche von Herrn Landrath 
Brandt miteiner längeren Darlegung eröffnetwurde. 
Wenn dem dringenden Bedarf des Kreiſes an 
Verkehrsſtraßen abgeholfen werden ſolle, müßten 
Chauſſeelinien gebaut werden, welche eine Länge 
von 54800 laufende Meter ausmachten und 
einen Koſtenaufwand von 1½ Mill. Mk. erfordern 
würden. Wenn nun auch aus dem weg 500 
des Kreiſes 90 000 Mk., durch Borfteuern 370 000 
Mk. und 330000 Mk. als Beihilfe der Provinz 


Quadendorf-Hochzeit⸗Sperlingsdorf-Kerrengrebin⸗ 
Zugdamm-Woſſitz⸗Gemlitz in einer Länge von 
ca. 18 000 Meter. Die Vorlage betreffend die 
Zufuhrwege wurde ebenfalls angenommen. 


Stations verbindungen, 


Anläffen einen beſonders ſtarken Hin- und Rückver- 
kehr in vierter Wagenklaſſe aufweiſen, zur Ausgabe 
gelangen. Dieje Karten, welche unter Verwendung 
grauer Pappen mit weißen Längsſtreifen hergeſtellt 
werden, gelten der „Dirſch. Ztg.“ zufolge zur Hin- 
und Rückfahrt am Tage der Löſung und enthalten als 
Preisaufdruck das Doppelte des tarifmäßigen Fahr- 
preiſes vierter Klaſſe. 


* Herr Polizeicommiffarius Sachsze wird am 
übernehmen. 


* * 
* 

* Schülerausflug. Die Schulkinder der Schule 
in Schellmühl machten geſtern in Begleitung ihres 
Lehrers einen Spaziergang in den Zäſchkenthaler Wald. 

Evangeliſcher Miſſions⸗Geſangverein. Am 
künftigen Sonntag wird der Verein in ſeinem Lokale 
in der Paradiesgaſſe ſein diesjähriges Miſſionsfeſt durch 
Anſprachen und Geſangsvorträge feiern. 

* * 


* 

Veränderungen im Grundbeſitz. Langgarten 
Nr. 43 iſt verkauft worden von der Wittwe Helene 
Behrendt, geb. Frankenftein, an die Gemwehrfubrik- 
meiſter Otto Hermann'ſchen Eheleute für 42 500 Ih. 
Krakau Blatt 24 A iſt auf die Zifcher Rudolf Schwarz- 
ſchen Eheleute und Cöblau Blatt 33 auf den Lehrer 
Eduard Gronau in Klein Zünder übergegangen. 

* 


* Gutsverkauf. Herr Julius Moſes aus Danzig 


von ſeinem Riltergute Gr. Liniewo das Reſtgut von 
1000 Morgen Acker und 200 Morgen See an den 
Rentier Herrn Paul Kirchner aus Polzin i. Pom 
für den Preis von 8 000 MR. verkauft. 


* Theodor Wagner 1. Der in weiteſten Kreiſen 
bekannte Auctionator, Herr Theodor Wagner, iſt 


beſchafft werden könnten, jo würde doch geſtern Abend in dem Alter von 12 Jahren geſtorben. 
ein Betrag von 700 000 Mk. im Wege 8 x 

einer Anleihe beſchafft werden müſſen. Perſonalien bei der kgl. Eiſenbahn- Direction. 
Durch Verzinſu und Amortiſation würde Der Vorſtand der Betriebs- Inſpeckion Danzig, Regie- 
der Kreis auf 40 Jahre um 30 000 Mark und | rungs- und Baurath Matthes, ift aus Geſundheils⸗ 


rücfichten bis zum 1. Oktober d. Js. beurlaubt und 
deſſen Vertretung dem Eiſenbahn-Bau- und Betriebs- 
Inſpector Deufel mit der Maßgabe übertragen worden, 
daß der Regierungsbaumeiſter Weiß den Vorſtand der 
Beiriebs-Infpection auch bei deſſen Anweſenheit in den- 
u. Geſchäften der Ausführung des Umbaues der 

ahnhöfe Danzig Hohethor, Rangirbahnhof und Leege- 
thor, die lediglich technifcher und rechneriſcher Natur 


für Unterhaltung um 34 000 für alle Zeiten be- 
laftet werden. Dadurch würden die Kreisſteuern 
von 76 Procent auf 119 Procent er öht werden 
müffen. Dieſe Erhöhung ſei an und für ſich ſchon 
bedenklich, noch mehr müßte aber auch die zurück ⸗ 
haltende Haltung der Provinz gegen weitere 
Chauſſeebauten in Betracht gezogen werden, 
fo daß es zweifelhaft ſei, ob auf eine Bei⸗ 
hilfe in der Höhe von 33 000 Mark zu 
rechnen ſei. Dagegen ſei die Provinzial - Ver- 
waltung geneigt, den Bau von Kleinbahnen zu 
befördern. Nun habe die deutſche Aleinbahn- 
Geſellſchaft ein 8 e welches ſo 
näher treten Hüllen. Dar Kreistag habe bereits 
die Mittel zur Vornahme von Vorarbeiten be- 
willigt, welche von der Geſellſchaft ausgeführt 
worden ſeien. Auf Grund dieſer Vorarbeiten 
ſchlage der Kreisausſchuß den Bau folgender 
Linien vor: = 

1) Danzig-Neuendorf-Auadendorf - Reihenberg- 
Gottswalde-Herzberg- Gr. Zünder -Gemli gleich 


Befugniſſe wahrzunehmen hat. Ernannt: Stations- 
Diätar Paetz in Marienburg zum Stations- Aſſiſtenten 
und Packmeiſter Jaeſchke in Danzig zum Zugführer. 


nach Konig. 
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für den Beneſhianten der Leipziger 


ge Abend n 
ngergeſellſchaft, 


reicher. Der in prächtiger Illumination firahlende 
Concertgarten des Cafe Beyer war bis auf den letzten 
22 üllt und mit Blumen und Angebinden wurde 
er Benefiziant förmlich überſchüttet. Bor dem humo- 


der Eiſenbahnlinien mit der Abänderung ange- | 
nommen, daß die zweite Linie um 4 Kilometer 
verlängert und folgende Trace erhalten wird: 


* Doppelkarten vierter Klaſſe ſollen jetzt für die | 
welche namentlich an Markt- | 
tagen oder bei ſonſtigen regelmäßig wiederkehrenden 


2. Auguſt wieder ſeinen Dienſt als Reviercommiſſarius 


hat durch Vermittelung des Herrn L. Jankowski 


nd, zu vertreten und demgemäß die für dieſe Ge. 
chäfte dem Vorſtande einer Bauabtheilung zugewieſenen 


Derſetzt: Bahnmeiſter-Diätar Buchholz von Linde 


den Damenimitator Herrn Rafaeli, ein recht ertrag⸗ 


riſtiſchen Schlußenſemble „Luſtige Brüder“ wurde ein 


26 400 Ifde. Meter; 2) Neuendorf-Schuſterkrug⸗ 
Schiewenhorſt-Steegen-Stutthof = 38 057 de. 
Meter; 
Herrengrebin-Trutenau- Gr. 


Die deutſche Kleinbahn-Geſellſchaft verlangt, 
daß der Kreis auf die Dauer von 15 Jahren 
eine Zinsgarantie von 31/ Proc. bis zum Jöchſt⸗ 
betrage von 2700 000 Mk. übernehme, die zu 
dem Bau der Linien erforderlichen Terrains, ſo 
weit er dieſelben bereits beſitzt, unentgeltlich ab- 
trete und dafür aufkomme, daß der zu erwerbende 
Grund und Boden durchſchnittlich nicht über 
2500 Mk. pro Hectar zu ſtehen komme. Was nun 
die beiden letzten Bedingungen betreffe, ſo würden 
dieſe unbedenklich zugeſtanden werden können. 
Beireffs der Zinsgarantie ſei zu erwägen, daß 
die Provinzialverwaltung 1½ Procent für 40 Jahre 
zuzuſchießen ſich bereit erklärt habe. Dadurch 
würde ſich die Garantie des Kreiſes auf 
2 Procent ermäßigen, wenn die Bahnen gar 
keinen Reinertrag erzielen würden. Das ſei aber 
nicht zu erwarten, denn auf Grund von 
ſorgfältigen Ermittelungen der deutſchen Klein- 
bahn-Geſellſchaft wird auf einen Reinertrag von 
46% Proc. gerechnet werden können, obwohl 
derartige Erträge in den erſten Jahren wohl noch 
nicht erzielt werden könnten. Die Spurweite ſei 
mit Rückſicht auf den Anſchluß an den Kreis 
Marienburg auf 75 Ctm. bemeſſen worden. Dieſe 
Bahnlinien ſeien nur ein Anfang und es 
werden für die Zukunft noch Anſchlüſſe an 
die Kreiſe Marienburg und Elbing vereinbart 
werden, die in Elbing. Marienburg und 
Prauſt in die Hauptlinien münden ſollen. Da 
nun nicht alle Ortſchaften von den Bahnlinien 
berührt werden könnten, fo ſeien ſechs Zufuhr- 
wege nach Bahnſtationen vorgeſchlagen worden, 
welche als Pflaſterſtraßen ausgebaut werden 
en Die Koften in der Höhe von 300 000 MR. 
eien am beſten durch eine Anleihe zu beſchaffen. 

In der Generaldiscuſſion wies zunächſt Herr Prohl- 
Schnakenburg auf die Verhandlungen des Provinzial- 
Landtages hin. Die Mittel, die zu Chauſſeebauten ver- 
fügbar ſeien, ſeien für die nächſten ſechs Jahre ſchon 
vergeben worden. Die Zahlung einer Beihilfe würde 
ſich lange Zeit verzögern und es würden dann gan 

iſchieden geringere Beihilfen gewährt werden. Die 
Beihilfen würden ſich zu Ungunſten der Chauſſeelinien 
vermindern, darum bitte er dem Antrage des Kreis- 
ausſchuſſes zuzuſtimmen. Nachdem dann noch Kerr 
Dörkjen-Mofjit; auf die Erſparniſſe hingewieſen hatte, 
die durch den Bau der Bahnlinien in der Unterhaltung 
der Kreischauſſeen eintreten werden, wurde in die 
Specialdiscuſſion eingetreten. Hier entſpann ſich zu- 
nächſt eine lebhafte Debatte über den Antrag des 
errn Dahms Stutthof, welcher verlangte, daß die 

ehrung von dem Beitrage zu dem Bau der Bahnlinie 
Reuendorf - Stutthof entbunden werden ſollte. Der 
Antrag wurde damit begründet, daß die Nehrungs⸗ 
bewohner heute billiger und beſſer mit dem Dampfer 
nach Danzig gelangen könnten und in Zukunft die Eiſen⸗ 
bahn doch nicht benutzen würden. Der Antrag wurde 
son den Herren Prohl und Dirhſen lebhaft be- 


3) Quadendorf-Kochzeit-⸗Sperlingsdorf⸗ 
Zünder = 14400 
‚ Ifve. Meter nebft Zufuhrwegen. 


recht hübſches Feuerwerk abgebrannt. 
* * 


* 

* Schützenhaus. Geſtern fand zur Erinnerung an 
den Krieg von 1870/71 ein großes Militär -Concert, 
verbunden mit Schlachtmuſik, ſtatt, das auch diesmal 
a Anziehungskraft übte. Schon gegen Abend war 
es ſchwer, ein Sitzplätzchen in dem geräumigen Park 


zu erhaſchen, und als das bekannte Saro'ſche große 


militäriſch-patriotiſche Potpourri zur Aufführung kam, 
war der Park mit ſeinen Promenadenwegen vom 


Publikum jo dicht bejeht, 11 wie man zu ſagen 


pflegt, kein Apfel zur Erde fa 


* Krohodiljagd auf dem Heumarkt. Heute früh 
5½ Uhr wurden Angeſtellte der Menagerie Continental 


en konnte. 
* 


des Herrn Kron gewahr, daß eines der größeren 
Krokodile fehlte, welches auf unerklärliche Weiſe 
ſeinem Behälter entſchlüpft war. Das Thier hatte 


perit einen Rundgang auf dem Heumarkt gemacht, 
ann ſuchte es in der Radaune ſein heimathliches 
Element auf. Vergebens war das Zureden ſeines 
Märters, eines Negers, der wehrhafte Saurier 
weigerte ſich ganz entſchieden, wieder in ſeinen engen 
Käfig zurückzukehren. Endlich wurde eine lange 
Stange, an deren Spitze eine Drahtſchlinge befeſtigt 
war, zur Stelle gebracht und nach zweiſtündigen ver- 
geblichen Bemühungen wurde das reiſeluſtige Krokodil 


eingefangen und unter der lebhaften Theilnahme des 


Marktpublikums, welches die Jagd mit großem 
Intereſſe verfolgt hatte, in die Menagerie zurücktrans⸗ 
portirt. 

* = * 

* Schwindeleien. Der Schwindler, welcher — wie 
wir geſtern berichteten — hier und in Elbing ſein 
Weſen getrieben hat und Mn Verübung einiger Hod- 
ſtapeleien flüchtig geworden iſt, iſt bereits nach feiner 
in den Zeitungen veröffentlichten Perſonalbeſchreibung 
recognoscirt worden als ein früherer Handlungs- 
gehilfe, der wegen ähnlicher Handlungen ſchon vor- 
Be worden iſt. der Mann hat übrigens, wie jetzt 
bekannt geworden iſt, auch noch andere Danziger 
Geſchäfte gebrandſchatzt. Er erſchien in einem Con- 
13 am Kohlenmarht, ſtellte ſich als ein 

eferendar vor, der wegen der Gerichtsferien abreiſen 
wolle, und kaufte einige Kleider ein, 
quittirten Rechnung nach einem Kaufe in der Hunde 
gaſſe zu ſenden bat. Dort empfing er den Laufburſchen 


des Geſchäfts im Flur, nahm ihm die Kleider ab und | 


ſchichte die Rechnung unter nichtigen Vorwänden 

zurück. Der Kaufmann ift um ca. 100 Nh. geſchädigt. 

In ähnlicher Weiſe iſt auch ein hieſiges Handſchuh⸗ 

geſchäft geprellt worden. Der Schwindler iſt, nachdem 

man ihm auf die Spur kam, aus Danzig verſchwunden. 
* 


* 
* Diebſtahl. In der Nacht 5 geſtern wurde auf 
dem Rangirbahnhof Hohesthor ein Waggon Knochen, 
den der Händler Joſef Lachmann dort verlud, eines 
erheblichen Theils ſeines Inhalts beraubt. Ein Mann 
wurde als des Diebſtahls verdächtig feſtgenommen. 

— 


Polizeibericht für den 25. Juli. Perhaſtet: 
8 Perſonen, darunter: 1 Zeichner wegen Urkunden- 


fälſchung, 1 Perjon wegen Trunkenheit, 5 Obdachloſe. 


— Gefunden; en) im Geſchäft auf- 
manns Kerrn Fürftenberg zurückgeblieben: 

ſchwarzer Stoff, 2 Cagen weiße Baumwolle, 3 
tücher, 3 Stücke Band, 1 Pa r nadeln, m e 
Handſchuhe, 1 blauer Damengürtel, 1 Kandneh, eine 
ſchwarze eg Zeugreſte, abzuholen aus dm Fund- 
bureau der nigl. Polizei-Direction. — rloren: 


die er mit der 


Krankenkaſſenbuch auf den Namen des Zimmermanns 
Otto Milbrad, 1 Portemonnaie mit 3 Mk., 1 Ring, 
gez. 24, Juli 1888. S. E., Eiſenbahn- und Badebillet, 
abzugeben im Fundbureau der königl. Polizeidirection. 


Aus den Provinzen. 

* Aus dem Danziger Werder, 24. Juli. Die 
Grummeternte fällt hier dieſes Mal ganz aus. Der 
dieſer Tage niedergegangene Gewitterregen hat auf das 
trockene Erdreich wenig verſchlagen. — Der Vorſtand 
des Kriegervereins hat in ſeiner letzten Vorſtands⸗ 
ſitzung beſchloſſen, nunmehr, da die Baarmittel durch 
die Vereinsmiiglieder theils durch milde, theils durch 
feſte Beiträge aufgebracht worden find, mit der Be- 
ſchaffung der Fahne vorzugehen und das Sedanfeſt in 
Plehnendorf im Schilling'ſchen Lokale zu feiern. — Der 
freie Lehrerverein hielt geſtern Nachmittag feine 
Monats verſammlung bei Herrn Lehrer Graf in Letzkau 
ab. Es wurde vom Vorſitzenden eine praktifche Lection 
in der Geometrie abgehalten. Darauf wurde ein 


der neue Damm und die „Wachtbude“ beſichtigt. 
Carthaus, 24. Juli. 
Mittwoch Nachmittag ſuchte 


kurz, 


r 


Spaziergang nach der Weichſel unternommen und dabei! 


Mährend des Gewitters am! 
in Ober-Sommerkau die 


vom Felde heimkehrende Eigenthümerfrau Gelinski | 
vor dem ſtrömenden Regen unter einem Baume Schutz, 
als plötzlich ein Blitzſtrahl auf den Baum hernieder- ' 


fuhr und gleichzeitig die Frau Selinski tödtete. 
wenige Schritte davon entfernt ſtehendes Kind wurde 
zu Boden geworfen, blieb aber ſonſt gänzlich un- 
verſehrt. 

Schöneck, 24. Juli. Zu dem geſtern gemeldeten 
Feuer bei dem Amtsvorſteher Partikel in Wenzkau 


Ein 


können wir noch mittheilen, daß 13 Stück Rindvieh, 


und 6 junge Pferde, darunter 1 werthvoller Bulle und 
mehrere Zuchtſtuten verbrannt find. Das Feuer iſt 
durch einen 12jährigen Arbeiterſohn, der hinter der 
Scheune die Gänſe gehütet und mit Streichhölzer ge- 
ſpielt hat, entſtanden. Es waren mehrere Kinder dort 
zum Spielen beiſammen. — In Gr. Liniewo wird 

A Eulm, 24, Juli. Auf ſchreckliche Weiſe verun⸗ 
lückten am 21. d. Mts. auf dem Dominium Kiſin bei 

ulm 2 Arbeiter. Diefelben waren mit dem Roggen- 
einfahren beſchäftigt und fuhren mit dem leeren Wagen 
auf das Feld. Unterwegs brach der Leiterbaum, auf 
dem ſie ſaßen, und während dem einen Arbeiter das 
Ende des zerbrochenen Leiterbaums in den Leib 
eindrang, ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat, erlitt 
der andere ſolch gefährliche Verletzungen, daß er bereits 
auf der Fahrt nach dem hieſigen Krankenhauſe ſtarb. 

| — Gegen das Directorium des verkrachten Borihuh- 
vereins, den Schneidermeiſter Hinze und den Rentier 
und Rathsherrn Schmidt, iſt die Anklage wegen ein- 
fachen Bankeroſts erhoben worden und es fteht am 
14. Auguſt d. J. die Haupiverhandlung vor der Straf- 
kammer Thorn an. 

K. Thorn, 24. Juli. der Kaufmann Joſef Cohn 
hierſelbſt war vom königi. amtsgericht in Pr. Stargard 
zu einer Geldſtrafe von 6400 Mk. verurtheilt, weil 

er es unterlaſſen hatte, eine Verkaufsurkunde zu ver- 
ſteuern. Jetzt hat der Herr Finanzminifter die Strafe 
auf 1000 Mk. ermäßigt. 

Stolp, 24. Juli. Während des Gewittersram Mitt- 
woch Nachmittag fuhr im Auker in der Nähe des 
Spielplatzes ein kleiner Meteorſtein von der Größe 

eines Gubihzolles unter raketenartig pfeifendem Geräuſch 
aus der Luft hernieder. 

Aus der Rominter Haide, 22. Juli. [ueber das 
Ueberhandnehmen des Schwarzwildes] in unſeren 
Jorſten wird zur Zeit Klage geführt, und es find 

Maßnahmen geiroffen, die Zahl dieſer Thiere mög- 
lichſt zu reduciren. Noch vor einigen Jahren ſtand 
dieſes Wild unter dem Forſiſchutze, und man cab ſich 
die größte Mühe, es in den Forſten einzubürgern. Vor 
etwa zwei Jahren zählte der Beſtand nur wenige 
Stück, welche dem Forſtmeiſter v. Gaint-Paul von be- 
Ffreundeter Seite zum Geſchenk gemacht waren. Am 
19, November 1894 trafen auf dem Bahnhof Trakehnen 
27 Thiere, 7 Keiler und 20 Sauen, als Geſchenk des 


iner Heimath, den Wäldern Rußlands, nährt 
dieſes Wild hauptſächlich von 
pflanzen und iſt in Folge deſſen recht mager, ausge- 
nommen zur Kerbſtzeit, in welcher Eicheln feine Haupt- 
nahrung ſind. Viele dieſer Thiere gehen im Winker 


in den ruſſiſchen Wäldern ein, weil ſie weder Wurzeln 


fie den angrenzenden Kartoffel- und Erbſenfeldern ihre 
Beſuche ab. Die Vermehrung iſt eine rapide, da die 
Bache jährlich zehn und mehr Friſchlinge wirft. 
(K. A. Ztg.) 

Bartenſtein, 24, Juli. Als geſtern Nachmittag der 
von Königsberg nach Proſtken fahrende Zug der Süd- 
bahn kurz vor Bartenftein an der Wolf'ſchen Wind- 
mühle vorüberfuhr, lief ihm das Dienſtmäbchen des 
Mühlenbeſitzers entgegen und warf ſich plötzlich un⸗ 


mittelbar vor der Maſchine quer über das Geleiſe, 


fo daß es überfahren und auf der Stelle getödtet 
wurde. Nachdem der Zug zum Stehen gebracht war, 
bot ſich dem Zugperſonal und den Mitfahrenden ein 
ſchrechlicher Anblick dar: der Lebensmüden war der 
Kopf vollſtändig vom Rumpfe getrennt worden. Was 
das kaum 20 jährige Mädchen in den Tod getrieben, 
iſt unbekannt. i 

Bon der Grenze, 22. Juli. Die ruffiihe Grenz. 
beſatzung iſt ſeit kurzem wiederum dicht bei der Grenze 
poſtirt. Veranlaſſung ven gab der Schmuggel, der 

jeit dem Tage, wo ſich die Grenzwache etliche 100 Meter 
von der Grenze zurückziehen mußte, wieder erheblich 
zunahm. Die Kinder krieben das Vieh bis dicht zur 
Grenze, nahmen die inzwiſchen zur Stelle geſchaffte 
Waare entgegen und weideten alsdann ihre Kühe 
langſam wieder den Ställen zu. Schließlich iſt die 
ruſſiſche Behörde doch hinter dieſes ſchlaue Manöver 
gekommen. 5 

Poſen, 25. Juli. (Tel.) die Schüler der Kriegs- 
ſchule in Neiſſe ſind geſtern mit ihren Lehrern 
zur Beſichtigung der Feſtungswerke hier ange- 
kommen. Bei einem Rundgange durch das Fort 
Winiary ſtürzte eine über einen Graben gehende 
Brücke ein. Zehn Schüler erlitten Verletzungen, 
welche ſämmtlich leicht fein ſollen. 


Vermiſchtes. 
Wirkung der Röntgenftrahlen. 

Einen Beitrag zu den in letzter Zeit nicht ſelten 
beobachteten eigenthümlichen Einwirkungen der 
Röntgenſtrahlen auf den menſchlichen Körper 

liefert ein Fall, der ſich vor kurzem in Berlin 
ereignet hat. Am 1. d. M. trat ein 17jähriger 
junger Mann in die Behandlung des Berliner 
Arzles Dr. Markuſe. Er war im Laufe von vier 
Wochen faſt täglich einmal, an manchen Tagen 
ſogar zweimal zu Durchleuchtungsverſuchen mit 
Röntgenftrahlen verwendet worden. Gewöhnlich 
dauerte jede einzelne Sitzung 5 bis 10 Minuten; 
die Durchleuchtung der Bruſt wurde gewöhnlich 
etwas längere Zeit fortgeſetzt, weil das Intereſſe 
der Beobachter an den wunderbaren Phänomenen 
der Herzpulſationen und der Zwerchfellbewegung 
die Berjuhsdauer ausdehnte. Der Abſtand der 
Röhre — das muß hinzugefügt werden — war 
ſtets ein ſehr knapper, manchmal berührte die 
Röhre den Körper geradezu. Doch war die von 
der Kittorſ'ſchen Röhre ausgehende Wärme eine 
ſehr geringe und der junge Mann bei den Der- 
jumen ſteis bekleidet, die Folgen dieſer Experi- 
mente nun waren folgende: Die Kaut der der 
Röhre zugewandten Seite des Geſichts röthete ſich 
intenfio mit einem ſogar in's Bräunliche gehenden 
Farbenton. An einzelnen Partien traten Ab- 
ſchuppungen auf. Eine Waſchung mit Eſſig hatte 
nur den Erfolg, daß, wie der junge Mann ſich 


ausdrückte, die „Haut in Fetzen herunterging“ 
Die Röthung dagegen blieb beſtehen, wenn auch 
allmählich eine Abblaſſung einzutreten ſcheint. 
Auf der behaarten Kopfhaut haben die Röntgen- 
ſtrahlen ſich auch unangenehm bemerkbar ge- 
macht; in der Schläfengegend iſt eine fünfmark⸗ 
ſtückgroße, faſt vollkommen kahle Stelle ent- 
ſtanden; der Kaarboden iſt an dieſer Stelle auf- 
fallend blaß. Die noch vorhandenen Haare ſind 
dünn und laſſen ſich ſehr leicht ausziehen. 
Auch an der Bruſt zeigten ſich höchſt auffallende 
Spuren der Einwirkung. Auf dem Rücken iſt ein 
Bezirk von Speiſetellergröße, in welchem die 
Oberhaut völlig abgelöft ift und das darunter 
liegende Gewebe mit vielen kleinen blutenden 
Stellen -freiliegt. die umrandende Haut iſt etwa in 
Zweifingerbreite braunroth verfärbt. Merkwürdig 
iſt, daß weder der junge Mann noch die be- 
theiligten Perſonen, wie dr. Markufe in der 
„Deutihen mediziniſchen Wochenſchrift“ verſichert, 
von dieſer Affection etwas merkten; ſonſt wären 
die Derſuche natürlich eher abgebrochen worden. 


Hirſchberg i. Schleſ., 25. Juli. (Tel.) Geſtern 
Nacht iſt der letzte Perſonenzug aus Berlin vor 
Reibnitz auf einen dort haltenden Zug aufge- 
laufen und hat drei Wagen des letzteren zer- 
trümmert. Niemand wurde verletzt, nur eine 
Zugverſpätung wurde verurſacht. 


Standesamt vom 25. Juli. 


Geburten: Landgerichts-Aſſiſtent Fritz Gaul, T. — 
Arbeiter Albert Balkowski, T. — Schloſſergeſelle 


Albert Engel, T. — Büchſeumacher-Anwärter Friedrich 


ſich 
Wurzeln und Sumpf- 


noch Sumpfpflanzen erreichen können. Bei uns ftatten } 


verſtorbenen ruſſiſchen Kaiſers Alexander III. ein und 


Braun, T. — Kutſcher Auguſt Kind, S. — Arbeiter 
Leopold Barrakling, S. — Arbeiter Wilhelm Hartwig, 
S. — Kgl. Schutzmann Friedrich Schönhoff, T. — 
Tapezierergehilfe Joſef Wiegant, T. 
Ernſt Guttzeit, S. — Unehel.: 2 S. 

Kulgebote: Kaufmann Dito Warmbold zu Zeitz und 
Käthe Momber, hier. Gaſtwirth Walter Schilling 
zu Rambeltſch und Bertha Groß, hier. — Fleiſcher⸗ 
geſelle Heinrich Eſau und Eliſabeth Berndtat, beide hier. 

Heirathen: Sahlmeifter - Aspirant, Feldwebel im 
2. Bataillon des Fuß - Artillerie - Regiments Nr. 15, 
Georg Karl Neumann-Graudenz und Gertrud Thereſe 
Wilhelmine Groß hier. 

Todesfälle: T. d. Mechanikers und Optikers George 
Damaſch, 11 M. — T. d. Glaſermeiſters Friedrich 
Stengel, 9 M. — T. d. Hautboiſten und Sergeanten im 
Grenadier-Regt. König Friedrich I. Ferdinand Hoff- 
mann, 8 T. — Auctionator Theodor Wagner, 72 I.— 
Frau Suſanna Jeſchke, geb. Piaſtowski, 62 I. — G. 
d. Obermeiſters a. D. der haiſerl. Marine Friedrich 
Eggebrecht, 18 J. 6 M. — Redacteur Arnold Kirſch⸗ 
51 J. — Unehel.: 3 T. 


Danziger Börſe vom 25. Juli. 


Weizen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
ſeinglaſig u. eiß 725 —820 Gr. 114— 145 U Br 
hombuni.... 725—820 Gr. 113145. H Br. 
vellbunt . 725820 Gr. 111 2d M Br. . 95— 
bunt. 740782 @:.108— 142 MBr.| [44 U 
rot:... 760 —820 Sr. 103 — 142 U Br.] bez. 
ordinar . . 704-760 Gr. 95 — 138. M Br. 
Jegulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 

04 M, um jreien Berkehr 756 Gr. 140 M. 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt per September-Oktober 
zum freien Verkehr 133½ M bez., tranſit 100 
Br.. 99½ Gd., per Onktbr.-Nopbr. zum 
freien Verkehr 134 M Br., 133½ M, Gd., tranſit 

100% M Br., 100 M Gb., per Rovbr.-Dejbr, 

135 M Br., 13 ½½ M Gd., tranfit 101 M Br., 

100% M Gd. 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Ailogr, 

grobkörnig per 714 Gr. inländ. 102—103 


keguliru pri ver e lieferbar 
102 M. unierp. 68 , traniit 67 M. 

Auj Cieierung per Juli-Aug. unterpoln. 68½ 
per September-Oktbr. inländiſch 102½ M bez., 
unterpolniſch 69½ M bez., per Oktbr.-Novbr. 
inländ. 103% M ber, unterpoln. 70 AM bez., per 
Nov. -Dez. inländ. 104% M Br., 104 Ai Gd. 
unterpoln. 71 M Br., 70% M Gd. 

1 Tonne von 1000 Kilogr. inländiſcher 117 

ez. N 

Mais per Tonne von 1000 Kilogr. tranſit 73 

Nübſen unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
Winter- 168—172 M bez., ruſſ. Winter- 150 bis 
152 M bez. 5 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. Winter- 178 
182 M bez. 

Kleie per 50 Kilogr. zum See Export 
3,20—3,50 M bez., Roggen- 3,70—3,85 ll 


Berliner Biehmarkr, 


Berlin, 25. Juli. Rinder. Es waren zum Verkauf 
geſtellt 3022 Stück. eh In Rindern war das 
Geſchäft ziemlich rege. Die Preiſe hielten ſich und der 
Markt wurde bis auf wenige Stücke geräumt. Be- 
zahlt wurde für 1. Qual. 55—58 , 2. Qual 50—54 
M, 3. Qual. 45—48 M, 4. Qual, 39—43 M per 
100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 6852 
Stück. Tendenz: der Schweinemarkt verlief war 
langſam, doch blieb kein Ueberſtand und auch höhere 
Preiſe wurden erzielt, weil das Angebot höher war 


M Gd. 


Mu bez. 


Weizen ; 
dez. 


und der Export auf ca. 1600 Stüch ſich gehoben hat, 
Bezahlt würde für: 1. Qual. 43—44 M, ausgeſuchte 
Waare darüber, 2. Qual. 41—42 M, 3. Qual. 38— 


40 AM per 100 Pfund mit 20 Tara. 

Kälber. Es waren zum Verkauf geſtellt 1504 Stück. 
Tendenz: Kälber-Markt geftaltete ſich — er auch 
gingen die Preiſe etwas zurück, doch wurde geräumt. 
Bezahlt wurde für: 1. Qual. 51—56 Pf., ausge- 
ſuchte Waare darüber, 2. Qual. 45—50 Pf., 3. Qual. 
39—44 Pf. per Pfund Fleiſchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Verkauf geſtellt 15009 
Stüch. Der Schlacht- Hammelmarkt zeigte ſchleppende 
Tendenz, hinterläßt dei weichenden Preiſen etwas 
Ueberſtand. Auch Mager-gammel waren ſchwer ver- 
häuflich und wurde nicht ausverkauft. Die Hammel⸗ 
Ausfuhr wurde heute wieder freigegeben. Bezahlt 
wurde für 1. Qual, 51—52 Pf., Lämmer bis 55 Pf., 
2. Qual. 48 bis 51 Pf. per Pfd. Fleiſchgewicht. 


Schiffsliſte. 

Neufahrwaſſer, 24. Juli. Wind: NO, 

Angekommen: Ravenna (Sd.), Moir, 
Kohlen. — Joppot (S.). Scharping, Stettin, leer. — 
Alf (SD.), Zaarland, Lerwich (via Stettin), Heringe. 
Geſegelt: Kinnerika, Kriens, Wyk a. Föhr, Holz. — 
Ingeborg, Kanſen, Warnemünde, Holz. — Albertine, 
Schmidt, Warnemünde, Be: — Anna, Vollmers, 
Warnemünde, Holz. — Roſenklippe, Svendſen, Sunder⸗ 
land, Holz. — Carl, Laſſow, Emden, Holz. — Ferdi⸗- 
nand (SD.), Lage, Hamburg, Güter. — Zrafik (Sd.), 
Wallentin, Fredrikshann, Holz. — Colberg (SD,). 
Stren, Stettin, Holz. — Blonde (SD.), Lintner, London, 


Güter. 
angel 5 8 (ED) Seiner 0 (via Rott 
ngekommen: Pa ), Oetker, Köln (via 
dam), Güter. — Berndbotie (Sd .) iind Deterheap, 
Keringe. — Asgeirſſon (SD.), Copenhagen, leer. 
Nichts in Sicht. 


Methil, 


— — — — — 
Verantwortlicher Kedacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Derlag von H. C. Alexander in Danzig 


Schutzmittel. 
ag 10 
ohne Ji in i 
W. H. Mie , e * 


— Maurergeſelle 


verſendet in geſchloſſenem Couvert 


2 
78 
E 


Bekanntmachung. 


Aus Anlaß der Verbindung eines neu erſtellten Rohrtraktes 
mit dem Hauptleitungsrohr der Prangenauer Waſſerleitung wird am 


Mittwoch, den 29. Juli d. Is., 


fir die Zeit von 2 Uhr Morgens bis vorausſichtlich 8 Uhr Abends 
ne erhebliche Verminderung des Waſſerdruckes in den Haus- 
leitungen eintreten. 

Es wird daher den Bewohnern der höher gelegenen Stadt- 
theile und der oberen Stockwerke anempfohlen, das zur Deckung 
des Tagesbedarfs erforderliche ee vor Eintritt der 
Druckverminderung der Leitung zu entnehm 

Tangfuhr und Neufahrwaſſer, ſowie die Große Allee werden 
durch die Druckverminderung nicht betroffen. (13657 


Danzig, den 24. Juli 1896. 
Der Magiſtrat. 
Trampe. Toop 


Neubau des Königlichen Landgeſtüts 
Preuß. Stargard. 


Die Dachdecker und a für den obengenannten 
Neubau, und zwar 
oos I, Ausführung von rd. 3200 qm Holzcementdächern ein- 
ſchließlich der damit verbundenen Klempnerarbeiten, 
Loos II. Ausführung von erg (rund 470 m) und Ab- 
ſolen fallrohren (rund 210 m) 
ollen 


am Sonnabend, den 1. Auguft 1896, Vormittags 12 Uhr, 
im Baubureau auf dem Geſtütsplatz öffentlich verdungen werden. 
Angebote find unter Benutzung der vorgeſchriebenen For- 
mulare geſchloſſen und mit eniſprechender Aufſchrift verſehen recht- 


und poſtfrei im genannten Bureau einzureichen. 9 90 4 8 
aſelbſt liegen die Derdingungsunterlagen zur Einſicht aus und = 
können von dort gegen poſt- und beitellgeldfreie Einſendung von 


1.50 Al für jedes Loos bezogen werden. 


Die „Danziger Zeitung“ 


erſcheint täglich 2 mal und koſtet mit dem 
illuſtirten Witzblatt 


„Danziger Fidele Blätter“ 


für Auguft und September bei Abholung 
von der Expedition und den Abholeſtellen 


1,40 Mark, 


bei täglich zweimaliger Zuſtellung ins Haus 
1,80 Mark, bei der Poſt ohne Beſtellgeld 
1,50 Mark, mit Beſtellgeld 1,85 Mark. 


Erpedition: Ketterhagergaſſe 4. 


Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. (13565 von 
Pr. Stargard, den 22. Juli 1896. 
der Königliche Bauinivector. Der Regierungsbaumeifter. W.. Unger, 
Westpreussische Langenmarkt 47, A der Börſe, 


ewerhe-Ausstellung| "für den Hausbebart, 


zu Graudenz. Schluss: 3. August, |DIE Equipage u. die Candwirthſchaft. 
Geöff. tägl. v. 9 Uhr Vorm. bis 7 Uhr. Park bis 11 Uhr Abds. Parquet- Bohnerbürſten, 


Eintrittspreis 50 Pf., von 7 Uhr Abds. zum Konzert 20 Pf. 
Täglich Konzerte d. Kap. Regt. 14 u. 141. Parquetboden-Wichſe von 0. Fritze Co. Berlin. 
8 und Stahlſpäne, 


Sonntags u. Donnerstags Fahrpreisermässigung 
um Reinigen der Parquetböden. 


für alle nach Graudenz fahrenden Eisenbahnzüge 
Ynerifanilde Tire, Fupbirſen 


Nu Preis für Hin- und Rückfahrt mit Ztägiger Gültigkeit). 
Fenſterleder, Fenſterſchwämme. 


p U ovinzial- Dienen- Ausstellung Piaſſava-Artikel, Bejen, Bürſten ꝛc. 


in Graudenz am 24.. 25 und 26. Juli 1896. a Cocos- und Rohrmatten, 7 


Berliner 


(rewerbe-Ausstellungs-Lotterie. 
Erste Ziehung vom 12.—15. August 1896. 


Zusammen 91,856 Gewinne. 


Loose à 1 M., 11 Loose = 10 M., Porto und Liste 
20 Pf., empfiehlt "und versendet auch unter Nachnahme 


Carl Heintze, 
Berlin W., Unter den Linden 3 
(Hotel Royal.) 


z 72 Brauerei 
Ed. Gebhardt, 


8 BERLIN, M, Prinzen-Allee 19/80. 


Beriand nach allen Theilen, des > Reiches, a) in / und ½ . 
oder Yı und ½ Kekt. b) in Flaſchen zu ca. 4/10 Liter Inhalt. 


Peförderung au) nu) dem Waſſerwege über Stettin, 


Nur allein echt zu haben bei: 
K. Jonas, Hundegaſſe Nr. 175 „Zum Höcherl-Bräu“, 
Wilhelm Hohmann, Bleihof Nr. 8, 
J. Steppuhn, Schidlitz-Danzig. (11850 


Bad Pol in, &tlenbahn, Er. ee der Gtettin - Dansiger 


— 3 er ort, N 5 
wer Meitentäuertinge;s. rt able Goolbeder 

upper Methode), Acne Moor=-Bäüder, Bergluft, außer- 

, ordentliche Grfolge bei Blutarmuth, Wee Gicht, Frauen. 

leiden, Schwächeſuſtänden, Maſſage nach Thure Brandt. Kur- 


anſtalten: Friedrich Wilhelms - Bad, Marienbad, Zohannisbad, 
Dictoriabad, Neues Kurhaus (auch im Winter) vom 1. Mai bis 30. 
September. Volle Penſion, einſchließlich Wohnung 24—36 Mark. 
6 Aerite am Art. Auskunft: Badevermaltung, Karl Riesel's 
Reiſecomtoir und „Touriſt“ in Berlin. (6336 


LUNGE und HALS |! 


Kräuter-Thee, Rusa.Knöterich ei Iygonum)ist das vorzüglichste Hausmittel 
hel allen Erkrankungen dor 3 N o. Dieses in seiner Wirksamkeit einzig dastehende 
Kraut gedeiht aur in einzelnen Distrioten Russlands, wo es eine Höhe bis zu 
1 Meter erreicht, nicht zu verwechseln mit dem in beutschland wild wachsen- 
dan Knöterich, Wer daher an Plithisis, Luftröhren- (Bronchial-) Katarrh, 
zeichnen sich durch äusserst bequeme Einrichtung, ngenspitzen - Affectionen, Kehlkopfleiden, Asthma, dthemnoth, 
ruhige Fahrt und grosse Seetüchtigkeit aus. Wirkliche Brustbeklemmung, Husten, Heiserkeit, Bluthusten to, eto. leidet. nament- 
Seereise auf 2% Stunden beschränkt Durch haehende lioh aber derjenige, welcher den Keim zur Ztungenschwindsucht in sich ver- 
W Speisewagen ab l muthet, verlanae und bereite sich den Absud dieses 1 welcher acht in 

agen D gen ab. Venlo. (11180 Packsten ä 4 Mark bei Ernst Weidemann, Liebenburg a. Harz, 


Die Direction der Dampfschiff, Ges Zeeland. “rhältlioh „arhältliob Tat, Brooburen mit ärztlichen Aausserungen und Atteste 118. Bruchuren mit ärztlichen Asussarungen und Attesten dratis. 


- Th Rloses 


rantenförmige Bement» Darhfalzziegel 


(D. R. P. 87270) 


via Vlissingen (Holland) Queenboro. 
Zweimal täglich (auch Sonntags). 
Danzig Abfahrt 10.32 Vm London Ankunft 9.05 Nm. 
- 9.42 Nm. - 7.46 Vm. 


7 Dezember 1895 ist der ser beschleunigte Dienst 
Bern Ist der ne — Ban pfer pe pri il- 
e a3 —.— 8 ngin Regentes“ und „Prins 
Hendrik“ in Kraft getreten. Diese Rad -Dampfer 


Neues feinſtes Humoriſtikum. 


7 — erſchien: — 70 = 


Künſtler und Künſtlerinnen, wo⸗ 
runter viele berühmte Bühnengrößen 
aus allen Ländern deutſcher Zunge, 
haben zu dieſer neuen Sammlung 
heiterer Detlamationsſtücke, Solo⸗ 
und Duoſeenen u. ſ. w. ihre wir⸗ 
„ kungsvuyllſten humoriſtiſchen 
Piecen mit Namens ⸗Unterſchrift bei⸗ 
getragen. Da unſere Bühnenkünſtler 
aus Erſahrung wiſſen, was gefällt 
und Effekt macht, ſo bildet dieſes 
vornehmſte humsriftifche De 
klamatorium eine Fundgrube glän⸗ 
zender Perlen des komiſchen Vor⸗ 
trags, wie ſolche kaum in einem 
andern Buche zu finden und wovon 
jede ein Treffer iſt. — Prächtige 
Ausſtattung. Herrliches Ge- 
ſchenkwerk. Broſchiert M. 8.—. 
Sehr elegant und überraſchend ſchön 
gebunden M. 4.50. 
* 


Schwabacher ſche last 
buchhandlung in Binkiga 


Zuher abrik Alt ee. 


Die Herren Actionäre der Zuckerfabrik Alifelde werden hier- 
mit zur ordentlichen 


General⸗Verſammlung 


auf 


Mittwoch, den 12. Auguſt 1896, 
Nachmittags 4 Uhr, 
in das Sinungstimmer der Fabrik eingeladen. 


Tagesordnung: 


1. ze des Aufſichtsraths. 


2. — 1 ct . . 2 Gang und die Lage des Geſchäfts i erren-Anzüge nach Maaß, aus hocheleg. A * Satin, 


3. Wahl eines Auffichlorathe 8. Mitgliedes an Stelle des nach dem Kammgarn, engl. Coden à 30, 36, 
i aaa 8 he H 15 Corneli 7 e 2 Gonfirmanden- Anzüge, 3 


„Ae , e 


aben- u. Kinderanzüge, in 126 heilen. eg 
Sämmtliche Sachen zeichnen ſich durch faubere Arbeit 

und gutem Sitz aus und werden unter perfö ner c or. 

meines Zuſchnelders 9 . 1 


dringen von Schnee und Regen; billigſte, dauerhafte und 
leichte Bedachung, ſehr gefälliges, im Keußeren dem 
Schieferdach ähnliches Ausſehen, empfehle ich den Herren 


dingungen noch zu vergeben, auch werden tüchtige Der- 


Th. Klose, 


Cementrohr- und Kunſtſteinfabrin, 
Bojen, e eee 4. 


trugen Hasse, e beteten. 
| empfiehlt fein großes Lager in 


fertiger Herren⸗ u. Kuaben⸗Confettion 


zu billigen aber feſten Preiſen. 
Lager, Wolle, 
Serren-Sommerpaletot, ele. of, e 3.10 12. 
7 o 

derrenSommeraletot, , e 
garn -Tricot, 5 

8 „ leg. Schnitt b. gef., 

ktrek⸗Anzüge Aus reine. Gloſt, A 10 1. 15 . 

erten ige van. 8. . . Sem 

garn, Tricot, Sa n, à „ 21. . 

L Etage großes Tuchlager in deutſchen, engliſchen 

und franzöſiſchen Stoffen in allen Deſſins 


Serren-Sommerpaletot re A St. ei, Seat 


Altfelde, den 20. Juli 1896. 


Die Direttion der ende ehe 


Vollexikun. Pohlmann. B. Wunderlich. 


echt Perleberger Glanzwichſe, Putzpomade, Scheuertücher. 5 


MI Sik 


mit unerreicht ſicherem doppelten Falzverſchluß gegen Ein-] 


Baumeiftern und Bauherren. das Eindecken completer ], 
Dächer übernehme ich unter Garantie. Licenzen für] 
größere und kleinere Bezirke find unter günſtigen Be- 


treter geſucht. (136395 


TE farbigen Illustrationen. Bilder und Texte stehen auf der Höhe der Zeit. 


Lotterie. 


Bei der Expedition der 
„Danziger Zeitung“ ſind 
folgende Looſe käuflich: 
Graudenzer Ausſtellungs⸗ 

Lotterie. Ziehung am 

6. Kuguſt 1896. — Loos 

zu 1 Mark. 

Landwirthſchaftliche Aus- 
ftellungs-£otterie Elbing. 
Ziehung am 7. Auguſt 1896. 
Loos zu 2 Mk. 

Zoppoter Kirchenbau - Lot- 
terie. Ziehung am 12. 
Auauft 1896. Loos 1 Mk. 

Berliner KAusſtellungs-Lot- 
terie. Ziehung Auguſt- 
September 1896. Loos zu 
1 Mark. 

Rothe Kreus-Lotterie. 3ie- 
hung am 7/12. zent 
Loos zu 3,30 N 

Expedition 80 


—— on 


Zur Reiſezeit! 


Führer durch Danzig von G. Püttner. 


2 8 Auflage. Mit 24 Illuſtrationen. 
Preis 1,50 M. 


Jäschkenthal und der Johannisberg bei Danzig 


von E. Püttner iR einem Plan. 50 2. 
Plan allein 10 3. 


Ostseebad Zoppot bei Dantia von E. Büttner. 
Mit 9 Illuſtrationen und 2 Plänen. 1 M. 


Hela von Carl Girty. Mit 3 Illuſtrationen. 80 3. 


Die Marienburg. das Haupthaus des deutſchen 
N Mit 7 Jlluſtrationen von C. Starck. 


Wanderungen durch die Kassubei und die 


Tuchler Haide von Carli Bernin mit einer 
Orientirungskarte gebd. 2 M. 


Elbing von Srin Wernik. Mit 16 Illuſtrationen. 
1 M. 


Königsberg. die Hauptitadt Oſtpreußens von Ferd. 
Falkſon. Mit 8 Illuſtrationen. 1 M. 


Samländ. Ostseestrand von Ferdinand 
Falkſon. Mit 8 Jluſtrationen. 80 2. 


Das kurische Haff von Ddr. W. Sommer. 
Mit 8 Illuſtrationen. 75 2. 


Taschen-Coursbuch. Sommer 1896 15 2. 


Verlag von A. W. Kafemann, Danzig. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
In Zoppot vorräthig bei C. Ziemſſen, Döll Nachf., C. A. Focke · 
Weſterplatte bei Albert Zimmermann. 


= — —.— a | Antiken Schrank, 


„[erossartiste deutsche Publikation in neuerer Zeit 3 Delfter Vaſen, 


Bechſtein-Flügel 


verkauft wegen Wegzugs 


2 ilierautäbeiiher Wicke, 


Nesnahom bei Roſchütz i. Bom. 


Spamers 


illustrirte 


Weltgeschichte, 


Mit besonderer Berücksichtigung de 
Kulturgeschichte 
unter Mitwirkung von. 
Prof. Dr. G. Diestel. Prof. Dr. F. Rösiger, 
Prof. Dr. O. F. Schmidt und Dr. Sturmhoefel 


neubearbeitet und bis zur Gegenwart fortgeführt 


von 
Prof. ‚Dr. Otto — 


« 


Ille Kleinen 
G Anzeigen 


deren Aufgeber unbekannt blei- 
ben wollen, wnebeispielsweisebeit 


Stellengesuchen u. Angeboten 
An- und Verkäufen 


Mit 40005 Text - eg nebst "300 Kunst- Vermiethungen 
nahezu beilagen, Karten, Plänen etc, Verpachtungen 
Beziehbar: 1) in 170 Lieferungen zu je 80 Pfg., Gapitalgesuchen u. Angeboten 

2) in 340 Heften zu je 25 Pfg., 3) in 28 Abtheilungen etc. etc 
zu je 3 M. 4) in 10 Bänden: geheftet je B * 50 Pfg., überni; 2 - 
i in | Halbfranz gebunden je 10 M = ne — 2 sagten Die. 
Band I. II. V. VI, VII, VIII lie PR die beirefanden Zmocke je. 
bereits vollständig vor. "a Ha —. 8 ä n 
üs bestgeeigneisten Zeitungen 
Illustrirte Prospekte überallhin unentgeltlich die Centr- Annoncen- Eupedition 
G. L. Da ube c Co. 
In Danzig Herm. Dauter, 
Heil. Geistgasse No. 31. 


| Die unter Chittre G. L. Daube 
& Co. einlaufenden Offertbriefe 
werden am Tage des Eingang 
‚den Inserenten zugesandt 


|_Verlag von Otto euer in Leipzig. | 


Kauft und nimmt zum 
höchſten Werth i in Zahlung 


Oscar Bieber, 


A N 
Go LER . 


RER von J. F. WERE in n Eoslingen bel Stuttgar!- 
8 5 8 übernimmt den Bau runder 


Fabrik- 
Schornſteine 


aus radialen Formſteinen einſchl. 
Natz eden An unter dauern- 
i Abteilung: ger Gewähr. Ausführung von In- 


1. Abteilung: 1 liebes 1808 jed. Art im Betrieb. 
0 Tierreich 0 . Das ueb 0 5 rovalſchen @ 5 — 
1 SS N 2 lin uxopäiſchen Staaten, 
as ierreic @Mineralreich®] Rord- und Güd- Amerika, Indien. 
E 91 Tafeln \ 

Bir * 2 £ 0 42 Tafeln 
e e beer bine,Nheumatismus 

ildungen. 


Abbildungen. 
eee ee 
IV. Abteilung: 


und Aſthma. 


Seit 20 Jahren litt ich an dieſer 
Krankheit, jo daß ich oft wochen ⸗ 
lang das Bett nicht verlaſſen 
ver Bau des 1 du pe jebt 12 dieſem 
: chli Uebel befreit und gebe meinen 

mensehliehen 1 Mitmenſchen über di 
Körpers. art 8 und Meile, gerne Auskunft 
10 Tafeln mit 100) umſonſt und poftirei (1064 


Abbildungen. 5 Hess, 
5 eee Werk faräoheloungFarmille ingenthal in Sachſen. 


eee, 
II. Abteilung: 


54 Tafeln 
mit 650 farbigen 
Abbildungen. 


Besondere Vor üge dieser Naturgeschichte sind die n aturgetrenen 


Autoren ersten Ranges haben daran mitgearbeitet. Dampfſchneidenühle, 
der Neuzeit entſprechend 
eingerichtet, mit großen 
5 lätz., en 
Ackerflächen, Comtoir pp., 
in einer Kreisſtadt Hinter- 
pommerns mit Bahn fo- 
fort von der Wittwe eines 
verſtorb. Zimmermeiſters 
u verpachten. Große 
Forſten in der Nähe. 
Offerten unter 13590 an 
ed ea, ion d. Hung 


ee ee in 96 e et 55 50 L 


und ortofrei versende na 
Umsonst ?’ ee 


Jedermann meinen illustrirten 
Preis-Catalog über Messer und Scheeren etc. erster 
Qualität. Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken. 
200 Arbeiter. — Rasirmesser-Hohl- 
schleiferei in eigener. Fabrik. 


Gräfrath b. Solingen. C. M. Engels. 


Café Beyer, 


am Olivaerthor. 


— —— . v Cetzte Woche: 
EE Leipziger Sänger. 
Inſpectoren. Direction: 


Sünſtiae und ei itige Einrichtungen auf libe 
age 4 Erle hterun 1 0 2 x Ab igheit ee Chancen Hr Mith. Ente, Herm. Hanke, 
45 5 55 ng ir Gelesen zur A Dienstag, den 28. Juli: 


eg Nichtfachleu en 
In ungen, unter Di 80 an Herren G. O. Daube Abſchieds ; Abend. 
9 71745 beisufügen, (135401 Alles Nähere die Tageszettel. 


ſerenten Ind Een ſin 


HBeſitzloſigkeit, 


Beilage zu Nr. 174 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 


Sonntag, 26. Juli 1896. 


Vom Strom getrennt. 


Novellette von Paul Bliß (Berlin). 
Nachdruck verboten.) 

Im Frühlahr war es, als fie ſich kennen und 
lieben lernten. Die Bäume grünten und grünten, 
die erſten Blumen ſprangen aus den Knospen. 
Und mit jedem Tage ſchien die Sonne wärmer, 
und die Vögel fangen von allen Zweigen. 

Beide waren ſie Schüler des Conſervatoriums. 
Sie wollte Sängerin werden. Er nahm Geigen 
unterricht. Sie war ſiebzehn, er zwanzig Jahr. 

Und ſie hatten ſich lieb, unmöglich lieb! 

An einem mondhellen Aprilabend, als er ſie 
von der Hochſchule nach Kauſe begleitete, hatte 
er's ihr geſagt, mit leiſen bang zitternden 
Worten. Und fie hatte erröthend zugehört, längſt 
mußte fie es ja, denn ſeine Blicke hatten ihn 
verrathen, ſo daß ſie jeden Tag ſein, Geſtändniß 
erwarten konnte. Nun aber, als er's ihr jagte, 
nun erbebte fie doch; es war ja das erſte Mal, 
daß ein Mann ihr von Liebe ſprach. Er hatte 
ſeinen Arm um ſie gelegt, daß ſie an ſeiner 
Bruſt ruhte, und unter ſeinen heißen Küſſen er- 
ſchauerte fie, — To fanden ſich ihre Herzen. 

Tage der Freude, Tage des heiligſten Glückes 
kamen. . i 

Niemand wußte um ihre junge Liebe. Tief ver- 
borgen vor jedem Dritten wahrten fie ihr ſüßes 
Geheimniß, und nur wenn ſie mutterſeelenallein 
waren im ſtillen Park, dann nur träumten ſie 
ihren glückſeligen Liebestraum. — — 


So vergingen Frühling und Sommer, und als 
der Herbſt da war, mußte fie das Conſer vatorium 
verlaſſen, denn ihren Angehörigen fehlten die 
Mittel, um ihr ein längeres Studium zu ermög- 
lichen. Sie mußte in's Engagement gehen, vor- 
läufig als Choriſtin an die Oper eines Stadt- 
theaters. 

Der Tag des Abſchiednehmens kam heran. 

Und ſie lag in ſeinen Armen und ſchwur ihm 
unter Thränen und Küſſen ewige Liebe und ewige 
Treue, und wieder und immer wieder daſſelbe 
— Thränen und Küſſe und Schwüre, bis endlich 
ſie fort mußte und man den letzten Kuß aus- 
tauſchte. a 

Als fie gegangen war, ftand er und ſah ihr 
nach, ſo lange er ſie ſehen konnte. Und es war 
ihm, als ſei mit ihr das Glück feines Lebens 


gegangen, der Stern ſeines Glückes erloſchen, und 


als er ſie dann nicht mehr ſehen konnte, da ſank 
er hin auf die Bank unb weinte, wie ein Knabe 
weint, der ſein Liebſtes verloren hat. 
Ein ganzes Jahr verging, ohne daß er fie 
wiedergeſehen hätte. a 

Anfangs unterhielten ſie einen regen Brief- 
wechſel, nach und nach aber ſchlief er ein, denn 
die ewigen Liebesverſicherungen und die erneuten 


Treuſchwüre ermüdeten ſie ne Dauer, und 
‚jonft hatten fie ſich nichts Wichtiges mitzutheilen. |. 
ck f "um Entferuldigung, wenn fie | 


nicht o 


2,9 
f m 


oft mehr ſchreiben könne, aber fie jei 
jetzt jo ſehr beſchäftigt, da fie ab und zu ſchon 
kleine Solopartien ſingen müſſe. 


Betrübt fügte er ſich darein. Er war ja ſchon 
zufrieden, wenn er fie nur glücklich wußte, und 


ſeinen Troſt ſuchte und fand er in der Arbeit. 
Mit unermüdlichem Eifer ſtudirte er, ohne jemals 
zu ermatten. Fertig ſein wollte er erſt, damit er 
eine Stelle im Orcheſter oder als Kapellmeiſter 
annehmen konnte. Geld verdienen wollte er erſt, 
damit er ſein Lieb dann heimführen durfte! denn 
das ſtand feſt bei ihm, ſowie er genug verdiente, 
um einen Hausſtand begründen zu können, dann 
ſollte ſie fort von der Bühne, dann ſollte ſie nur 
noch in ſeinem Kauſe ſchalten und walten als 
ſein guter Geiſt. 

Da kam eines Tages eine Nachricht von ihr, 
die ihn aus allen feinen Träumen rüttelte. 

Sie war für eine erkrankte Collegin einge- 


Bocca della Beritä, 


Roman von E. Beln. 
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Aspaſias nervöſe Finger ſpielten mit den 
Spitzen an ihrem Kleide. 

„Wer Sie ſo glücklich ſieht, ſo ganz in Pflicht 
und Hingebung für die Familie lebend, der ahnt 
nicht, daß Sie überwinden mußten, daß bieles 
— 1 ſagten Sie nicht ſo, ſchwer erreichbar 
war?“ 

Die großen grauen Frauenaugen blickten ernſt. 
„Schwer, faſt unerreichbar war's. Gegenſeitige 
| dazu Ungeneigtheit der Eltern 
meines Mannes. Wir warteten fünf Jahre, bis 
ihm der Zufall eine auskömmliche Stellung ver- 
ſchaffte — ich war elternlos und auf fremden 
Schutz angewieſen, hätte ich nicht mein muſihali- 
ſches Talent gehabt, welches mich auf eigene Füße 


ſtellte. Und was uns geduldig harren, alles über- 


winden ließ, war eben die Liebe!“ 


Aus den Blichen der Zuhörerin brach ein 
wärmerer Schein. „Das eben war's, daß ſie 


beide ringen mußten, ſomit auf gleichem Boden 
ſtanden — nur ſich gegenjeitig ſuchten, ohne 


e Zuthat nur das eine Ziel im Auge 
alten.“ 

Frau Hermanna legte leiſe ihre Fand auf die 
des jungen Mädchens, ſie verſtand die leichte Kin- 
deutung. 

„Meinen Sie nicht, Aspaſia, daß da, wo 
wirkliche Liebe iſt, daß Eine gern dem Anderen 
dankt? hinnimmt, von ihm erborgt, was mangelt? 
Dort, wo Kerzen reden, ſchweigen irdiſche Rück- 
ſichten.“ 

Lich habe jo andere Erfahrungen“, kam es 
leiſe von den Lippen des Mädchens, — „und 
Liebe — ich glaube nicht ſo recht an dieſes Wort.“ 

Die Andere lachte. „Warum ſollten Sie auch 
bereits! Sie ſind ſo jung, verwöhnt — aber auch 
Ihnen wird ſie in all’ ihrer Sieghaftigkeit nahen.“ 

Aspaſia ſprang auf, als wolle ſie der Freundin 
ihr Geſicht für einige Secunden entjiehe ‚ fie 
brachte einen alten ſilbernen Leuchter, enaifjance- 


arbeit, zum Vorſchein, ihn als ei t 
lobenb. ſchein, ihn als einen guten Fund 


Da ber 
Nein, nur hein Wiedersehen! Beſchämt, 


ſprungen, hatte deren Partie, das Rennchen im 
„Freiſchütz“ geſungen, und hatte großartig ge- 


fallen. Sie war „entdeckt“. 

Das Publikum jubelte vor Entzücken. Die 
Tageszeitungen brachten ausführliche Berichte. 
Director, Intendant und die Collegen, alle kamen 
ſie nun, den neu aufgehenden Stern zu be— 
ſchauen, — geſtern noch unbekannt und unge- 
nannt, und heute die gefeierte Größe des Tages! 
Ihr Glück war gemacht, denn nun bekam ſie 
auch andere Rollen, und ſofort wurde ſie mit 
zehnfach erhöhter Gage für die nächſten drei 
Jahre engagirt. 

Alles das ſchrieb ſie ihm mit 
Worten. Und er, — er las es, wieder und 
wieder las er es, bis die Buchſtaben vor ſeinen 
Augen herumtanzten, bis ihm die Thränen in 
den Augen ftanden. Die Freude war fo riefen- 
groß, daß er noch nicht alles zu faſſen wußte. 
Dies Glück! Dies unerwartete große Glück! Er 
hätte aufjauchzen können vor heißer Glückſelig- 
keit. Und fo, im Vollgefühl der reinen lauteren 
Freude, ſo ſchrieb er ihr einen langen, langen 
Gratulationsbrief und ſchwur ihr von neuem 
ewige Liebe und Treue. 

Aber da mit einmal kam ein Neues über ihn, 
ein ganz eigenartiges Gefühl, das er noch nie- 
mals gehabt hatte. Neid war es nicht, gewiß 
nicht! Aber trotzdem war es ein Unbehagen, das 
ihn erzittern machte, — — ſie war nun groß 
und berühmt und er war noch immer nichts — —, 
das war es, was ihn ſo peinlich berührte, was 
ihm vor Angſt die Kehle zuſchnürte. 

Und von dem Tage an arbeitete er mit ver- 
doppelter Kraftanſtrengung. Sein Ehrgeiz war 
geweckt. Auch er wollte etwas werden. Ein 
Künſtler, wie fie eine Künstlerin. Auch ihn ſollte 


man feiern, damit er nicht beſchämt zurückzuſtehen 


brauchte, wenn man von ihren Triumphen ſprach. 

Go arbeitete er. Tag und Nacht ſaß er, 
ſtudirte und ſtudirte, ſpielte und ſpielte. Kaum 
daß er ſich Zeit ließ für die Mahlzeiten. Er 
kannte keine Erholung, er mied die Vergnügungen, 
eins nur gab es für ihn, die Arbeit, — das war 
ſein Alles. 

Aber wie er auch immer arbeiten mochte, er 
kam nicht in die Höhe. Was techniſch zu erlernen 
war, das konnte er längſt. Er war ein tüchtiger 
und zuverläſſiger Mufiker, mehr aber war er 
nicht, denn es fehlte ihm der göttliche Funke, der 


den Künſtler macht. Und als er dieſe Ohnmacht 


erkannte, da ſank er zuſammen, denn nun war 
ihm alles verloren. 

Sie aber ſtieg von Erfolg zu Erfolg, und mo- 
hin ſie bei ihren Gaſtreiſen auch kam, immer 
erntete ſie Ruhm und Lorbeeren, und wurde 
berühmter und gefeierter von Jahr zu Jahr, — 


ſie war die geniale, die gottbegnadete Künſtlerin. 


Und eines Tages wurde fie nach Berlin be- 
rufen, um an der Hofoper zu gaſtiren. 
Da enifloh er 8 


in ſeinem Nichts mußte er vor ihr ſtehen, v 


0 
der großen, gefeierten Künſtlerin. Er hatte ja 
nur zu deutlich das Gefühl, daß er ein armſeliger 


Stümper war. Und da ſollte er ihr von Liebe 
ſprechen? Nie, niemals! das war vorbei. 
Zwiſchen ihnen gähnte eine Kluft — abgrundtief. 
Der Mann muß ſtärker ſein als das Weib, fie 
muß zu ihm aufſehen, er muß das Haupt ſein, 
er muß das Bewußtſein ſeiner Kraft, ſeines 
Könnens haben, — nur dann kann das Weib 
den Mann lieben; anders aber, und wie es hier 
war, war es keine Liebe, war es nur Mitleid, 
war es nur ein Almoſen, — und das nicht, bei 
Gott, das nicht! Dagegen empörte ſich ſein Stolz, 
und darum entfloh er. 

So fand fie ihn alſo nicht. Vergebens ſuchte 
und ſuchte ſie, ohne eine Spur von ihm zu finden. 

Auch in Berlin blieb der Erfolg ihr treu, auch 
hier wurde ſie als die geniale Künſtlerin gefeiert. 
J A ³¹³d³ñ Tee 


„Sie wiſſen, ich bin darin Barbar“, rief die 
ſchlanke Frau, „keine Zeit, kein Geld — aber 
wenn Sie mich um Marthas Fortſchritte im „Menſch⸗ 
werden“, um die köſtlichen Eigenſinnsregungen 
meines Knaben fragen, da kann ich Rede ſtehen. 
Und“, ſie drohte ſchelmiſch lächelnd mit dem 
Finger, „auch in der Behandlung der Männer 
kann ich Lectionen ertheilen, das do re mi der 
Eheſtandstonleiter.“ 

„Sie ſind eine glückliche Gattin und Mutter 
und es iſt erfriſchend, Sie zu ſehen“, ſagte das 
junge Mädchen einfach, und ihre Blicke, welche 
ſonſt ſo kühl waren, umflorten ſich leicht. „Wenn 
ich auf mein Leben zurückſchaue! Die erſte Kind. 
heit in Einfachheit, faſt im Mangel verlebt und 
ohne jede Erziehung — und war das etwa eine, 
als ſich die Gouvernanten meiner bemächtigten, 
ſchmeichelnd, jede meiner Launen unterſtützend? 
Und dann die ſchwachen Eltern, die echten 
amerikaniſchen Parvenüs in den Händen des 
Profeſſors und ſeiner Gattin willige Werkzeuge. 
Don vierzehn Jahren ab war ich eine Waiſe, ich 
konnte auf Gold treten, mit Gold meine Hände 
füllen, aber dem Gemüth, dem Kerzen wurde 
nichts. Und ſyſtematiſch lehrte mich Mrs. Snyders 
Skeptikerin werden. „Betrachten Sie jeden und 
jede, die ſich Ihnen nahen, als natürliche Feinde 
— Gold iſt die Macht, welche die Menſchen 
anzieht, — man ſchmeichelt Ihnen — es gilt 
Ihren Millionen — man lobt Sie — wären 
Sie arm, man würde Sie nicht beachten. Man 
ſchwört Ihnen Liebe — und denkt dabei darüber 
nach, wie man Ihr Geld zur Zahlung ſeiner 
Schulden, zum Spiel für ſeine Geliebte verwenden 
will.“ — Ich brach faſt zuſammen unter dieſer 
grauſamen Lection. „Und was entſchädigt mich“, 
rief ich, „für die Wahrheit, die Treue, die Liebe, 
welche andere genießen und ich entbehren foll?” 
„Ihr Gold — die Macht, die Menſchen nach 7 — 
Launen tanzen zu laſſen.“ — Des Profeſſors 
Zweck, mich jeder ernſtlichen Neigung, ſeder 
Keirath fo lange als möglich fern zu halten, ſah 
ich erſt ſpäter ein — aber mein Gemüth wurde 
zum Mißtrauen gezwungen, ich ſah in jedem den 
von den Verhältniſſen bedingten Feind. Im 
nächſten Jahre ſind wir alle am Ziel. Mr. und 
Mrs. Enders treten in den Genuß eines be- 
deutenden Legats, das ihnen bei meiner Mündig- 


jubelnden 


E Nauen bonn genden ‚geben, 3 


rund fich erfreuen an dem, was 
dem Fremden "bieten und um ſich zu guterletzt 


Ihr Gaſtſpiel lockte Tauſende an, ſo daß ſie länger 
blieb, als es zuerſt geplant war, — aus vierzehn 
Tagen wurde ein Monat. 

Noch immer ſuchte ſie ihn, als aber der Monat 
auch zu Ende ging, und ſie noch immer ſeinen 
Aufenthalt nicht entdeckt hatte, reiſte ſie ab in der 
Koffnung, daß er ihr ſchreiben würde, was ihn 
zu dieſem ſonderbaren Verhalten trieb. 

Doch auch dieſe Hoffnung erfüllte ſich nicht. Nie 
hat ſie wieder etwas von ihm gehört. 

Diele, viele Jahre ſpäter kam ſie einmal in eine 
kleine mecklenburgiſche Reſidenzſtadt. 

* * 


* 

Es gab ein Wohlthätigkeitsconcert, zu dem der 
Großherzog ihre Mitwirkung erbeten hatte. 

Strahlend in all ihrer immer noch üppigen 
Schönheit ſtand ſie auf dem Podium, im 
blendenden Glanz der koſtbaren Robe, geſchmückt 
mit funkelnden Brillanten, und all die Hunderte 
bezaubernd durch die wunderbare Reinheit und 
den Schmelz ihres herrlichen Geſanges. 

Ein Beifallsſturm ohne Ende brach los, und 
man brachte ihr Kuldigungen dar, wie fie im 
Städtchen noch niemand miterlebt hatte. 

Ganz am Ende des Saales ſtand ein Mann, 
wie im Traum verſunken, an eine Säule gelehnt. 
Unausgeſetzt ſah er die ſchöne Künſtlerin an. 
Sein Haar war grau, faſt weiß, zahlloſe Falten 
und Runzeln bedeckten ſein Geſicht, ſeine Hände 
zitterten merklich, als ſie das Programm hoben, 
und in ſeinen blauen Augen ſchimmerten die 
Thränen. 

„Puramidal, Herr Kapellmeiſter, nicht wahr?“ 
fragte der alte Steuerrath, als die Sängerin ge- 
endet hatte. 

Der Angeredete nickte nur, dann drehte er ſich 
um, die tiefe Erregung zu verbergen, und ging 
hinaus. 

Als die Sängerin draußen in ihren Wagen 
ſtieg, warf der alte Herr im grauen Haar einen 
Strauß friſcher Roſen ihr nach in das fort- 
rollende Gefährt. Sie dankte lächelnd, — — 
aber den Spender erkannte ſie nicht wieder. 


Der Kuffhäuſer. 


Ein Gebirge der Deutſchen in Geſchichte, Sage 
und Gegenwart. 
Bon Fritz Witt-Delihfh. 


Zu den Gebirgen, die gegenwärtig im Mittel- 
punkte des Intereſſes der Deutſchen, insbeſondere 
der Reifeluftigen in der diesjährigen Reiſeſaiſon 
ſtehen, gehört ohne Zweifel der Kyffhäuſer. Seit 
dem 18. Juni, dem Tage der Einweihung des 
herrlichen denkmals, das Deutſchlands Krieger 
ihrem erſten Haifer Wilhelm I. errichtet haben, 
iſt der Kyffhäuſer das tägliche Ziel vieler Reifen- 
den, die einzeln, in Gruppen, in Vereinen und 
in „Schülerfahrten“ u. ſ. w. den deutſcheſten 
aller deutſchen Berge, den herrlichen Kuffhäuſer, 


an 


auch an dem zu laben, was der liebenswürdige 
Burgwirth, Herr Zimmermann, zu civiien Preiſen 
ſeinen Beſuchern im angenehm und eigenartig 
ausgeftatteten Kyffhäuſerhotel bietet. 

Dreimal beſuchte ich in den letzten drei Jahren 
den Kyffhäuſer, zweimal als Führer einer 
Schaar jugendlicher ſanges- und wanderluſtiger 
Jünglinge, einmal im engeren Kreiſe. So ſah 
ich denn das herrliche Denkmal wachſen und er- 
ſtehen und lenkte in jedem Jahre aufs neue 
meine Schritte nach dem hiſtoriſchen Gebirge, 
ſtets neue Schönheiten in Natur und Kunſt ent- 
deckend. Und jetzt ſteht das herrliche Kunſtwerk 
denn da, zwar noch nicht ganz vollendet, aber 
immerhin doch fo weit gefördert, daß die Ent- 
hüllung am 18. Juni vor ſich gehen konnte. Er- 
wähnen will ich noch, daß man mit Schluß des 
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werdung zufällt — eine frühe Heirath hätte das- 
ſelbe geſchmälert — und ich bin meiner Sklaverei 
ledig, wenn es mir dann noch wünſchenswerth 
erſcheint, es überhaupt zu ſein.“ 

„Armes Kind“, flüſterte die junge Frau. 

Aspaſia richtete ſich raſch wieder empor, ſie 
war in Gelbjtbeherrihung und äußerer Haltung 
geübter, als Kermanna v. Erzdorf. 

„So durchziehen wir die Welt, Paris, Wien, 
Rom London, Niza — wir ſind überall und 
finden überall die gleiche Geſellſchaft wieder — 
Menſchen wie wir, die Geld ausgeben, und den 
Schwarm, der ſie herkömmlicher Weiſe umdrängt. 
Taucht ab und zu eine Geſtalt dazwiſchen auf, die 
uns etwas mehr Intereſſe einflöſt, ſo wagt man, 
ſcheu und mißtrauiſch, kaum ihr das zu zeigen — 
bei einem Manne iſt es überdies unmöglich.“ 

Hermanna beugte den dunklen Kopf näher zu 
ihr. „der Strom brauſt an uns vorüber — 
freilich — iſt aber nur einer in all der Menſchen- 
fluth, der es werth, daß man ihn hinüberzieht 
an's andere Ufer — ſo reicht auch dieſer Fund 
aus für's ganze Leben.“ 

Die blauen Augen blieben von ihr abgewandt, 
mit etwas zitternder Stimme ſagte Aspaſia: „Sie 
ſprechen lieb wie eine Schweſter, die ich nie hatte, 
zu mir — wenn Sie mir mit der klugen Treue 
einer Mutter zu rathen hätten —“ 

„Go ſagte ich“, fiel die lebhafte junge Frau 
ein, „machen wir's einmal umgekehrt — Sie 
wiſſen genau, wer Sie ummirbt, wählen Sie ſelbſt 
— gebrauchen Sie Queens right,“ . 

Ein Fächer, ein echter Watteau, mußte jetzt den 
Uebergang zu einem neuen Geſprächsthema bilden. 
— „Nicht, er ift herrlich?“ fragte die Beſitzerin. 

Frau Kermanna lächelte. „Das Spielzeug da 
in ihrer Fand, muß ich eben denken, hat das 
Jahreseinkommen mancher deutſchen Beamten- 
familie gekoſtet. Die Macht des Goldes, jagt Ihr 
Miſter Snyders —“ 

mirs. Enuders’ kalte Theorie iſt, daß nicht 
allen zu helfen ſei“, ſagte Miß DBaugton, ent- 
faltete den Fächer, barg ihr Geſicht dahinter und 
ragte: 

s Sie ſehen Conte Maderna oft?“ 2 

„durch feine deutſche Mutter it er weitläufig 
mit meinem Gatten verwandt. Er iſt fleißig 
etzt und wenig ſichtbar. Er arbeitet wie um 


en nachm. 
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ſchon vorher eine Burg vorhanden g 


Sommerſemeſters, d. h. Ende September, das 
Denkmal gänzlich herzustellen hofft. Es hat ſich 
nämlich herausgeſtellt, daß die Steinhauer - und 
Maurerarbeiten im Anſchlage bedeutend unter- 
ſchätzt waren. Sie haben bis jetzt bereits die Summe 
von 600000 Mk. beanſprucht, trotzdem fie im 
Anſchlage nur mit 190 000 MR. in Anſatz gebracht 
waren. So kommt es denn, daß das ganze 
Denkmal nach Zertigſtellung eine Geſammtſumme 
von ca. 1½ Millionen Mk. erfordert. Der Auf- 
ftieg auf die Plattform des Denkmals fteht jedem 
Beſucher koſtenlos frei, wer das eigentliche Denk- 
mal beſteigen will, hat eine Gebühr von 50 Pf. 
zu entrichten. Ganz beſonderes Intereſſe erregt 
auch der Wächter des Denkmals, ein Deteran aus 
dem Feldzuge von 1870/71; der ehemalige Wadıt- 
meifter Kaiſer von den Halberſtädter Gendlit- 
Küraſſieren, einer der Ueberlebenden aus dem 
bekannten Todesritt der Brigade Bredow bei 
Dionville. Sollte einer meiner Leſer im Beſitze 
des Werkes „Wie wir unſer eiſernes Kreuz er- 
warben“ (Verlag von Bong, Berlin) fein, jo kann 
er auf einem herrlichen Bilde den jetzigen denk- 
malswärter Kaiſer ſchauen, wie er den ſchwer⸗ 
verwundeten Fähnrich v. Siersdorp aus dem 
Gewühl des Kampfes zurückführt. 

Das Kuffhäuſergebirge iſt ein ca. 75 Quadrat- 
kilom. großes ſelbſtändiges Maſſengebirge, deſſen 
größte Länge 19 und deſſen größte Breite 7 Kilom. 
beträgt. Aus der geſegneten „Goldenen Aue“, 
welche ſich von Nordhauſen aus an der Grenze 
zwiſchen Thüringen und dem Harz erſtreckt, erhebt 
ſich das Gebirge, ziemlich ſteil emporſteigend und 
deshalb weithin ſichtbar, dicht bewaldet, voller 
Thäler und Schluchten. Es gehört politiſch faſt 
ganz zu dem Zürſtenthum Schwarzburg-Rudol⸗ 
ſtadt. Auf einem nordweſtlich vorſpringenden 
Berge ſtehen die Ruinen der „Rothenburg“, in 
denen ſich heute eine gute Wirthſchaft befindet, 
gegen Oſten erreicht der Bergzug ſeine 
größte Höhe in einem ca. 500 Meter hohen 


Bergkegel, ſchroff zur goldenen Aue abfallend, 
von deſſen Scheitel der mächtige Thurm der ehe⸗ 


maligen Reichsbergfeſte „Kyffhauſen“ als Ruine 
weit in die herrliche Gegend ausſchaut. Dicht 
neben der Burgruine erhebt ſich das neue 
Denkmal. 

Das Gebirge hat eine reiche Geſchichte. Schon 
zu Römerzeiten ſoll hier ein Caſtell angelegt 
worden ſein. Doch läßt ſich dieſe Annahme ge- 
ſchichtlich nicht nachweiſen und auch wohl kaum 
rechtfertigen. Geſchichtlich nachweiſen läßt ſich, daß 
die alten ſächſiſchen Kaiſer, wie an zahlreichen 
anderen Orten der goldenen Aue, ſo auch in 
Tilleda, in unmittelbarer Nähe des Fußes des 
Kyffhäuſers, eine „Pfalz“ beſatzen. Die Kaiſer 
Otto II., Otto III., Conrad II., Heinrich III., 
Friedrich I. u. a. haben in dieſer Kaiſerpfalh zu 
Tilleda, d. h. Hügelort, reſidirt. Wer auf der 
Höhe des Gebirges zum Schutze der Pfalz die 
Burg Anffhaufen erbaut, läßt ſich 
arbaroſſa geweſen Au 
eweſen, die 
jedoch, in den Sachſenkriegen zerſtört, von 
Friedrich Barbaroſſa nur neu ausgebaut und 
neben Tilleda zum Lieblingsſitz erkoren ward. 

Ende des 14. Jahrhunderts verpfändeten die 
Landgrafen von Thüringen, in deren Beſitz die 
Bur gen dieſer Gegend damals waren, den Anff- 
häuſer an die Grafen von Schwarzburg, deren 
Nachkommen noch heute im Beſitz derſelben find, 


Seit dieſer Zeit verfielen die Burgen immer mehr, 


ſo daß ſie nach und nach zu den Trümmerhaufen 
wurden, als welche wir ſie jetzt nur noch kennen. 
Aud eine Wallfahrtskapelle hat es auf dem 
Anfihäufer gegeben. Bon ihr findet ſich keine 
Spur mehr. Sie mußte gar bald dem Anſturm 


des großen Reformators aus dem nahen Eisleben 


erliegen. 5 
Wie ſchon geſagt, iſt noch heute das Gebirge im 
Beſitz der Fürften von Rudolſtadt. Der Beſchauer 


— EG EEEEEEESEEERREREGEREER 
— — Preis. Er will ſich eine Exiſtenz, einen Namen 
chern.“ 

„Sie halten ihn für eine ehrliche Natur?“ 

„Liebes Kind, ich kenne ihn zu wenig — er iſt 
ein Mann! Soll Ihnen das genügen?“ 

Mrs. Snyders kam mit hochrothen Wangen in 
den Salon. 

„Meine theure Aspaſia — ah, ſehr erfreut, 
Frau v. Erzdorf — der Herzog von Torbotti und 
Herr v. Quittler bedauern jo ſehr, Sie jollten 
die Herren doch ſehen. Sie haben den köſtlichen 
Vorſchlag einer Fahrt nach Dilla Madamma für 
morgen. — Meine liebe Frau v. Erzdorf, helfen 
Sie mir, die kleine Weltüberdrüſſige ju bereden! 
Es iſt eine herrliche, aber ſchwere Aufgabe, ihr 
das Leben angenehm zu geſtalten.“ 

„Sie wollten ja abreiſen, Mrs. Gnyders, es 
war Ihr ſpecieller Wunſch —“ 

„Die Dame ſenkte ergeben das Haupt. 

„Wie Sie meinen, Miß Bavaton, — der duca 
wird ſehr niedergeſchlagen ſein! Er hatte ſo große 
Esperancen in Bezug auf dieſen Ausflug.“ 

Der Diener überreichte der jungen Dame ein 
Billet — als fie geleſen, lag ein dunklerer 
Schimmer auf ihren Wangen. 

„Ich reite morgen mit Conte Maderna durch 
die Campagna — die Campagna mit der be- 
ſtrichenden Schönheit der Sommerfarben, in 
Gluth und Flammen getaucht — es war ſchon 


lange mein Wunſch!“ 


„Und die beſtimmte Abreiſe?“ fragte Nrs. 
Snnders kleinlaut. 

„Die Amerikanerin lachte. „Sie machen die 
köſtliche Partie nach Albano, auf welche der 
duca fo viele Esperancen ſetzt — und wann 
75 packen, dear madame, ei nun, wir werden 
ehen.“ 

Mit ſtummer Verbeugung verlies Mrs. Snyders 
den Salon, Frau Hermanna hatte ein leifes 
u r 

„Sie müſſen Acht geben, Ihren Teint zu ſchützen, 
liebe Aspaſtia. Die Mittagsſonne der aa 
iſt geeignet, zu Mohren zu machen.“ 

Die Andere ſah ihr in die Augen. „Die Maler 
ſchätzen den dunklen Ton — und Conie Madetna, 
mein Cavalier, iſt bekanntlich — ein Malerk“ 
(Fortſetzung folgt.) 


— 


nicht genau 


wohl 


Nenne 


ran a 


erblicht blühende Auen, grünende Wälder, 
umbuſchte Dörfer, ſchimmernde Schlöſſe und 
altersgraue Ruinen. Weiterhin bietet ſich 
dem Auge die herrlichſte Jernſicht auf den Har; 
und die Höhen des Eichsfeldes. Bei hellem 
Wetter erblicht man ſogar die Höhen des 
Thüringer Waldes mit dem Inſelsberge. Hier- 
nach begreift man die Worte des Grafen Botho 
v. Stolberg, der von einem Zuge aus dem 
heiligen Lande zurückkehrend, von der Höhe des 
Kyffhäuſers auf die goldene Aue herabblickend, 
ausrief: „Geht mir mit dem gelobten Lande, ich 
lobe mir die goldene Aue dafür!“ 

Was aber das Kyffpäuſer gebirge beſonders 
intereſſant macht, iſt der Kranz von Sagen, der 
ſich um daſſelbe flicht. 

Unier Friedrich Barbaroſſa ſtand Deutſchland 
in ſeiner höchſten Blüthe da. Kein Wunder, daß 
das treue Volk es nicht begreifen konnte und 
wollte, daß es mit der kurzen Herrlichkeit ſo 
ſchnell vorbei ſein ſollte! Man mochte es nicht 


glauben, daß Barbaroſſa ein ſo ſchnelles 
ſähes Ende gefunden habe! Nein, von 
der Macht der Verhältniſſe gedrängt, habe 


er ſich in den Kyffhäuſer zurückgezogen, wo er 
mit feiner Prinzeſſin-Tochter und großem Hof- 
ſtaate von Rittern, Edelfräulein, Zwergen u. ſ. w. 
reſidirt, und auf die günſtige Zeit feiner Wieder- 
kehr wartet, die dann eintritt, wenn die alten 
Raben nicht mehr krächzen. Dann wird auch 
Barbaroſſa wieder erwachen und ſeinem Lande 
das wieder bringen, was er einfiens ſchon ge- 
bracht: Macht, Glanz, Frieden, Einigkeit und 
Herrlichkeit. 

Seit mehr als 50 Jahren iſt das Gebirge in 
ſeiner ganzen Breite von der zum Theil äußerſt 
kunſtvollen, ſehr ſchönen und herrlichen Kelbra- 
FJrankenhauſener Chauſſee durchzogen, wodurch 
es möglich iſt, per Wagen bis zum Zuße des 
Denkmals zu gelangen. der rüſtige Wanderer 
wird es jedoch vorziehen, zu Fuß das Gebirge 
zu durchſtreifen und jo deſſen wahre Schön- 
heiten voll und ganz zu genießen. Wohlgepflegte 
zahlreiche Zußwege durchziehen das Gebirge 
in allen Richtungen und ermöglichen es, bequem 
die Tour zu machen. Ueberall findet der Fuß- 
gänger Bänke, den Wanderer zur Ruhe ein- 
ladend, überall ſtehen Wegweiſer, den richtigen 
Pfad weiſend. Der „Harzelub“ hat ſich um die 
Erſchließung des Gebirges überaus verdient ge- 
macht, ihm gebührt der Dank aller den Kyffhäuser 
beſuchenden Fremden. 

Zum Schluſſe will ich noch in möglichſter Kürze 
angeben, in welcher Weiſe der Fremde am beſten 
das Kyffhäuſergebirge und das denkmal beſucht. 
Aus eigenſter Erfahrung kann ich die Tour in 
der angegebenen Weiſe als die beſte und zweck- 
mäßigſte empfehlen. Gleich bei dieſer Gelegen- 
heit möchte ich bemerken, daß die Preiſe 
allerorts recht civile ſind. Beſonders er- 
freut wäre ich, wenn dieſer oder jener 
meiner Landsleute aus dem Dften, 
dieſe Zeilen veranlaßt, eine „Kyffhäuſer partie“ 
unternehmen und ſich befriedigt fühlte von dem, 
was er geſchaut. Dom Kuyffhäuſer aus laſſen ſich 
ſchönfarbige Poſtkarten in alle Welt ſenden und 
ihr verkünden, was man auf dem deutſchen 
„Kaiſergebirge“ geſchaut und gefühlt! 

Die Kyffhäuſertour läßt ſich am beſten von der 
Station Becga-Kelbra der Berlin-Nordhauſen- 
Kaſſeler Bahn bewerkſtelligen. In 6 bis 7 Stunden 


kann man dieſen Ort von Berlin aus erreichen. 
Vom Bahnhof Berga-Kelbra erreicht man in 


½ Stunde das Städtchen Kelbra, das un- 
mittelbar am Fuße des Kyffhäuſergebirges liegt. 
Man richtet ſich am beſten ſo ein, daß man gegen 
Abend in Kelbra eintrifft, dort übernachtet und 
am nächſten Morgen die Partie unternimmt. Wer 
von langer Bahnfahrt ermüdet, den Jußweg nach 
Kelbra ſcheut, kann für billiges Geld per Omnibus 
den Weg zurücklegen. Gutes Nachtquartier wird 
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Berliner Plaudereien. 
Don E. Dely. 
(ausſtellung von Chriſtus- Bildern im alten 
Reichstagsgebäude.) 

Eine ganz eigenartige Ausſtellung, die da mitten 
in den Trubel und Jubel unſerer Treptower 
fällt. Den Paſſanten der Leipziger Straße mag 
hie und da eine Abbildung eines Kreuzes erſter, 
plumper Form, das von einem ſchmalen grünen 
Kranzſchmucke umgeben iſt und auf dem Quer- 
balken in alten Lettern die Signatur Chriſtus 
trägt, am Portal des alten Reichstagsgebäudes 
aufgefallen ſein. Näherherantretende konnten 
darunter leſen, daß hier eine Ausſtellung von 
Chriſtusbildern ſtattfindet, und Wiſſende können 
Auskunft geben, daß fie von der Hofbuchhand- 
lung T. Bierk zu Berlin in's Leben gerufen iſt. 
Dieſe „Deranſtalterin“ nimmt dazu das Wort: 
„Wir kamen auf den Gedanken, ein Bildniß des 
Kerrn, losgelöſt von einer perſonenreichen Com- 

oſition und befreit aus einer mehr oder weniger 
Ännreich erdachten Handlung, als bloße Er- 
ſcheinung einer religiöſen Empfindung von 
mehreren bedeutenden Künſtlern ausführen 
zu laſſen. — Es ſollte keine Handlung zur dar- 
ſtellung kommen, bei der die Gefahr bewußter 
oder unbewußter Anlehnung an Werke hervor- 
ragender Meiſter früherer Epochen nahe liegt, 
es ſollte nur Chriſtus als Menſch auf Erden 
wandelnd gemalt werden, wie der Sohn Gottes 
unſerer religiöſen Anſchauung vorſchwebt. In 
unſerer Zeit, wo der Realismus auf allen Ge- 
bieten künſtleriſchen Schaffens dominirt, ſtellen 
wir den Künſtern die ideale Aufgabe, um den 
Beweis zu liefern, daß es nur der Anregung be- 
darf, um deutſche Empfindungsart im höchſten 
Lichte zu zeigen.“ Noch wird dazu bemerkt, daß 
verſchiedene namhafte Künſiler, an die man ſich 
gewandt, ihre Kräfte dieſem Motiv nicht ge- 
wachſen fühlten. 

Der Dorraum der Treppe, die zu den beiden 
Ausſtellungsſälen im erſten Stock führt, ift mit 
grünen Gewächſen in einen kleinen Hain ver- 
wandelt, in deſſen Mitte die Büſte des Kailers 
ſteht. Ebenſo find die Treppenſtufen mit grünen 
Pflanzen beſetzt und orientaliſche Teppiche und 
Palmengrün dienen in den Räumen als würdige 
und feierliche Decoration. 

Kunſt-Kusſtellung „Das Chriſtus-Ideal“ beſagen 
die Billets, welche gegen Erlegung einer Mark 
den Eintritt gewähren. Die Verkäuferin hielt 
mir auch einen alterihümlich ausgeſtatteten Katalog 
hin mit der Derſicherung, daß ich ohne denſelben 
die Bilder nicht verſtehen würde. Ich ſicherte ihr 
den Ankauf deſſelben „post festum“ zu — wenn 
ich meine eigenen, unbeeinflußten Eindrücke ge- 
ſammelt und notirt hätte. Da der Katalog Selbſt⸗ 
äußerungen der Künſtler enthält, fo ift er recht 
intereſſant — und ich werde dieſe jedesmal theil- 


durch 


in Kelbra ftets zu finden fein. da es mir ferne 
liegt, für irgend ein Hotel Propaganda zu machen, 
unterlaſſe ich es, eines derſelben beſonders zu 
empfehlen. 

Kelbra iſt ein preußiſches Städtchen von circa 
1200 Einwohnern, an der Kolme, im Kreiſe 
Sangerhauſen, liegend. Es iſt ein Eldorado der 
Steuerzahler, Gemeindeſteuern kennt man nicht. 
Bon hier führen drei Wege zur Rothenburg 
hinauf, der richtige Touriſt wird den Zußweg 
wählen, ältere und ſchwächliche Perſonen 
können die ganze Tour zu civilen Preiſen 
per Wagen unternehmen. Der Fußgänger geht 
über „deutſche Eiche“ (Gaſthaus), das er in circa 
10 Minuten erreicht, und von hier in 15 bis 
20 Minuten einen ziemlich ſteilen aber ſonſt nicht 
weiter beſchwerlichen Weg zur Rothenburg. Nach 
einer Reſtaurirung in der Burgwirthſchaft gelangt 
man in einer kleinen Stunde zum Kyffhäuſer 
auf bequemem ausſichtreichen Pfade. Nach Be- 
ſichtigung des Anffhäufers und Erfriſchung in der 
dortigen Wirthihaft kommt manaufberrlihemFuß- 
wege zum „Rathsfelde”,mofelbft man ſich ebenfalls 
reſtauriren kann und von hier in einer kleinen 
Stunde, anfangs auf herrlicher Chauſſee, darauf auf 
äußerſt romantiſchem Pfade, nach Frankenhauſen, 
durch Thomas Münzers, des Bauernkönigs, un- 
rühmliches Ende bekannt. Hier kann man über- 
nachten und alsdann feine Reife nach beliebiger 
Richtung, nach dem Harz oder Thüringen, fort- 
fetzen. Wer natürlich das Anfihäujergebirge und 
ſeine Umgegend gründlich kennen lernen will, 
wird mehr als eine Tagestour dazu gebrauchen. 
Ganz beſonders empfehlenswerth dürfte auch der 
Beſuch der Prinzen- und Barbaroſſahöhle ſein, 
der ſich von Frankenhauſen leicht bewerkſtelligen 
läßt. Bon Frankenhauſen gelangt der Reiſende 
bequem weiter, ſeit dieſer Ort durch eine Bahn 
mit Artern, Sangerhauſen u. ſ. w. verbunden iſt. 

Jedenfalls verſäume kein Reifender, der Mittel- 
deutſchland bereiſt, einen Abſtecher nach dem 
Kyffhäuſer zu unternehmen. Es wird ihn nicht 
gereuen. Und wem es im laufenden Jahre die 
Verhältniſſe nicht geftatten, der ergreife im nächſten 
beſtimmt den Wanderſtab. Dann findet er auch 
das Kaiſerdenkmal in ſeiner ganzen Herrlichkeit, 
und kein Hammerſchlag ſtört den Fremden mehr 
in ſeiner Andacht. 
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Vermiſchtes. 


Der Kaiſer und die Paſſagiere der 
„General Ehancn”. 

Ueber die Begegnung des deutſchen Kaiſers mit den 
Paſſagieren des Dampfers „General Chancy“ vor 
der Kataſtrophe werden einige intereſſante Einzel- 
heiten nachträglich bekannt, ſowie über die Rettung 
der Schiffbrüchigen nach dem Unfall. Die Geſell- 
ſchaft, welche aus 55 Perſonen beſtand, war auf 
einer Bergnügungsfahrt in Norwegen begriffen 
und traf kurz nach Mitternacht in Stahlheim ein 
in der Abſicht, dort zu übernachten. Die Fenſter 
des Hotels waren hell erleuchtet, und die deutſche 
Fahne wehte vom Giebel, denn Kaiſer Wilhelm 
befand ſich ſeit ein paar Tagen in Stahlheim — 
Der Hotelbeſitzer weigerte den franzöſiſchen Gäſten 
die Aufnahme, indem er angab, er habe nur 
drei Betten frei und könne daher nicht eine Ge- 
ſellſchaft von mehr als fünfzig Perfonen in 
Quartier nehmen; nach einiger Zeit jedoch, nach- 
dem er anſcheinend eine Un! nit einem 


der Herren aus dem Gefolge des Kaiſers oder 


mit dieſem ſelbſt gehabt hatte, erklärte er ſich 
bereit, die ganze Geſellſchaft zu beherbergen. Am 
anderen Morgen wurde den Franzoſen mitgetheilt, 
daß der Kaiſer geäußert habe, er wünſche die 
franzöſiſchen Reiſenden ſo wenig wir möglich zu 
geniren, und daß er daher darauf verzichtet 
habe, zur gewohnten Zeit ſein Frühſtück an der 
Mirthshaustafel einzunehmen, vielmehr erſt 
nachdem die Franzoſen ihre Mahlzeit beendet 
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weiſe meinen Beurtheilungen in Parentheſe nach- 
ſtellen, ſo ergiebt ſich, wie das Gewollte gewirkt, 
ob es vom Beſchauer herausgefühlt iſt oder nicht. 
Der Beſuch war kein zahlreicher, er beſtand aus 
einigen Damen, ein paar Geiſtlichen und einem 
Malerjüngling in gigerlhafter Ausrüſtung. Die 
Bilder, faſt alle von gleicher Höhe, Lebensgröße⸗ 
format, find in alphabetiſcher Reihenfolge auf- 
geftellt, je an der Fenſterwand befindet ſich die 
Photographie des Künſtlers mit ſeinem Facſimile. 
Da ift zuerſt Ferdinand Brütt aus Düſſeldorf. 
Sein Chriſtus iſt blondlockig, in ſchreitender Hal- 
tung, ernſt und grübleriſch, in weißleinenem Ge- 
wande und Mantel, der vorgebeugte Kopf ſcheint 
auf ein Geräuſch zu lauſchen, das aus einer nur 
ſchmal geöffneten Thüre kommt. Was ſich 
hinter ihr verbirgt, iſt nicht deutlich erkennbar. 
Ob er im Keim der Mutter, zu einer Ver- 
ſammlung ſeiner Anhänger gehend, dargeſtellt 
iſt, läßt ſich nicht beſtimmen. Der Eindruck iſt 
der eines ernſten, ſeelenvollen Mannes, den ſchon 
das Leid des Lebens traf. (Der Maler jagt 
ſelber dazu: In der Morgendämmerung naht ſich 
Chriſtus — der dem gläubigen Menſchen be- 
ſonders in Noth und Krankheit nahe iſt — dem 
ſchwachbeleuchteten Krankenzimmer; der ernſte, 
gewiſſermaßen mitleidsvolle Ausdruck ſeines 
ruhigen Antlitzes möge den Eindruck feiner göit- 
lichen Sendung wiederſpiegeln.) 

Arthur Kampf aus Düfjeldorf bringt uns 
Chriſtus ältlicher, als wie wir uns den Dreifig- 
jährigen zu denken gewohnt ſind, ſeine ſchwarzen 
Haare und ſein Bart beginnen leicht zu er- 
grauen, die dunkeln Augen liegen tief in den 
Höhlen, feine Mienen find ſorgenvoll, be- 
kümmert, als trauert er über das Weh der Erde. 
Seine weiße, härene Kutte iſt zerriſſen, er trägt 
eine rothe Gürtelbinde, ihm zur Seite liegen 
Pergamentrollen, die den Jorſcher in der Schrift 
zeigen. Der Goldrahmen bringt gravirte Dornen- 
und Diſtelnmotive. („Ich habe verſucht“, ſagt 
Arthur Kampf, „Jeſus rein als Menſch ohne jede 
inmbolifhe Andeutung darzuſtellen — wie er ſich 
der Schwere ſeiner Aufgabe voll bewußt iſt, als 
ob er ſagen wollte: „Was habe ich ſchon alles 
für Euch gethan und was bin ich noch zu thun 
willens “.) 

Karl Marr, München, führt uns einen Chriſtus 
vor, in deſſen ſchmerzbewegtem Geſicht ſich die 
Trauer abſpielt, mit der er etwa über Jeruſalem 
geklagt und geweint haben mag. Er hat ſchwarzes 
Haar; ſein Gewand iſt grau. Ueber einer nur 
angedeuteten Landſchaft glüht ein rother Abend- 
himmel. (Profeſſor Narr ſchreibt: „Eigentlich ift 
eine Löſung der Aufgabe, Chriſtus ohne jegliche 
erklärende Beigabe bildlich darzuſtellen, unmöglich. 
Ich gehe ſo weit zu behaupten, daß man eigentlich 
nicht recht zur Entſcheidung kommen kann, wie 
ſein Geſicht ausgeſehen haben müßte. — der 
blutrothe Fimmel mit dem düſteren heranziehenden 


haben würden, ſich zu Tiſch ſetzen werde. 
Während dann die Wagen der franzöſiſchen 
Touriſten für einen Abſtecher nach Gudwangen 
angeſpannt wurden und die Paſſagiere um die 
Gefährte umherſtanden, verließ der Kaiſer das 
Hotel und nahm mit freundlichem Danke die 
reſpectvollen Grüße der Reiſegeſellſchaft entgegen. 
Die Kleidung des Kaiſers bei dieſer Gelegenheit wird 
im „Figaro“ ganz genau geſchildert. Sie 
beſtand aus einer Art dunkeln Radfahrerkoftüms 
mit ſchwarzen Strümpfen und gelben Schuhen 
und einem breiten Strohhut. Die Franzoſen 
nahmen die günſtige Gelegenheit wahr, eine große 
Zahl von photographiſchen Momentaufnahmen 
des Kaiſers zu machen, von denen wohl einige 
bald in den illuſtrirten franzöſiſchen Journalen 
auftauchen werden. 

Die Schuld an der Strandung des „General 
Ehancn”, die ſich wenige Tage darauf ereignete, 
geben die Zranzoſen lediglich den norwegiſchen 
Lootſen. Unmittelbar ehe die Kataſtrophe er- 
folgte, machte der Capitän den einen der Lootſen 
darauf aufmerkſam, daß er den Curs verlaſſe, 
aber es war zu ſpät, in demſelben Augenblicke 
ſaß das Schiff auch ſchon feſt. Ein Boot, in 
welchem einige Damen und Herren aus der Zahl 
der Paſſagiere Platz nahmen, wurde abgelaſſen und 
landete auf einem Felſen, wo in einer Schifferhütte 
eine alte Frau den Schiffbrüchigen, ſoweit ihre 
Mittel reichten, half. Die übrigen Pafjagiere 
blieben an Bord, da der Capitän ihnen ver- 
ſicherte, es liege abſolut keine Gefahr für ihr 
Leben vor, und es würde eine Schaluppe aus- 
geſchickht, die etwa herannahende Schiffe auf die 
Noth des „General Chancy“ aufmerkſam machen 
ſollte. Bald nahte auch ein „Engländer“. Der 
Capitän verlangte 100 Franken pro Perſon der 
aufzunehmenden Paſſagiere, und nachdem man 
handelseinig geworden war, ſtiegen die Paſſagiere 
des „General Chancy“ an Bord des Engländers, 
nachdem man auch die zuerſt Geretteten von 
ihrem primitiven Aſyl abgeholt hatte. In Floroe 
beendete der engliſche Dampfer die gut bezahlte 
kleine Abweichung von ſeinem Curſe, und die 
Paſſagiere, denen die Luft an weiteren Seereiſen 
vergangen war, kehrten ſo ſchnell wie möglich 
und auf dem kürzeſten Wege nach Zrankreich 
zurück. 

Der „General Chancy“ wurde, wie bekannt iſt, 
auf Befehl Kaiſer Wilhelms dann vom „Gefion“ 
abgeſchleppt. 


Das höchſte Bauwerk der Welt. 

Der Rieſenthurm im Wembley-Park bei London, 
der dazu beſtimmt iſt, das größte Bauwerk der 
Welt zu werden, iſt bis jetzt zur erſten Plattform 
vollendet. Sie befindet ſich 155 Fuß über dem 
Erdboden. Sicher wird der Bau ſchon jetzt als 
ſenſationelle Neuheit und als ein prachtvoller 
Ausſichtspunkt eine ſtarke Anziehung auf das 
Publikum ausüben, um jo mehr als der Wemblen- 
Park ohnedies bereits zu den beſuchteſten Vergnü⸗ 
gungsorten Londons zählt. Der Bau des Thurmes 
wurde, wie erinnerlich, durch den des Eiffel- 
thurmes veranlaßt, deſſen Ruhm die Engländer 
nicht ſchlafen ließ, ſo daß im Jahre 1889 bereits 
Preisausſchreiben für Pläne zu dem engliſchen 
Bauwerk erlaffen wurden. der Thurm erinn rt 
auch äußerlich ein wenig an den Pariſer Coloß, wird 


aber nach der Vollendung 150 Zuß höher ſein 


als der Eiffi rm, d. h. im ganzen 1150 Fuß 
oder ungefähr 380 Meter hoch. der Thurm ruht 
auf vier Pfeilern, welche auf Cement- Fundamente 
aus je vier Gliedern errichtet ſind, die durch 
Eiſengitter mit einander verbunden ſind. Die 
Grundfläche des Thurmes mißt im ganzen über 
400 Zuß im Quadrat. 


ſchen Morgen Landes; fie ruht auf Gitterwerk, 
der Zußboden ift cementirt. In den vier Ecken 
J EEE N TREE EST TRETEN NEN 
Wolkengebilde deutet gleichſam fein fürchterliches 
Geſchick an, mit feinem Blute eine Welt erlöſen 
zu müſſen.“) 

Gabriel Max, München, ſtellt in vornehmer 
Haltung, wie ein Dan Dyk'ſcher Lord, einen 
blonden, träumeriſchen, blaſſen Mann hin, der 
ſich in einen Mantel hüllt — und nennt ihn 


Chriſtus. Ganz ſchattenhaft find hinter ihm 


ein paar Köpfe angedeutet. Es 
viel Pole darin, daß fie 
wirkt. („Chriſtus“, erzählt uns der Künftler, 
„tritt mit einigen Anhängern aus einem 
dunklen Gehöft. Denn damit er nicht wirkt, als 
wäre er dem Maler Modell geſeſſen, deutete ich 
eine Handlung an. Hohen Ernſt mit Milde und 
Reinheit verbunden, wie ſie einem alles und alle 
durchſchauenden Gottmenſchen eigen ſein müſſen, 
ſtrebie ich darzuſtellen.“) 

Folgt F. Sharbina, Berlin. Seine Chriſtus- 
geſtalt ſpricht mich ſehr an; blaugrüne Töne liegen 
über der dämmernden Landſchaft, durch welche 
die in ein grünliches Gewand gehleidete Geſtalt 
ſchreitet. Das milde, durchgeiſtigte Geſicht iſt von 
röthlichblonden Haaren umgeben, da iſt nichts 
Asketiſches, da ift ſtille Feſtigkeit. (Wie ich mir 
Chriſtus denke, ſagt Skarbina: Den Typus einer 
edlen Menſchengeſtalt, energiſch, geiſtreich, eine 
Perſönlichkeit, der man anſieht, daß fie von ge- 
waltiger, hinreißender Beredtſamkeit ſein muß, 
dabei von unendlicher Liebe und Milde, ohne 
Spur von Weichlichken, Kränklichkeit oder gar 
Süßzlichkeit. „Mein Reich iſt der Friede.“ 

Franz Stucks (Münden) Geftalt trägt ein 
weißhärenes Gewand, der Kopf iſt im Profil auf- 
gefaßt, Kaupt- und Barthaare find ſchwarz, die 
Naſe gebogen, die Befichtsfarbe ift hell, das dunkle 
Auge blickt ſcharf und kühn — eine volle, be- 
zwingende Perſönlichkeit. Unſchön wirkt die 
durch den Rahmen in der Länge durchſchnittene linke 
Hand. (Der Künſtler bemerkt: Ich wollte vor allem 
ein Antlitz ſchaffen, bei deſſen Betrachtung man 
ſagen muß: Dieſer hat eine große Gewalt über 
die Menſchen! Ich habe verfucht, dies hauptſächlich 
durch den Ausdruck des Auges zu charakteriſiren.) 

Hans Thoma (Frankfurt a. M.). Natürlich 
hier mittelalterliche Auffaſſung, ſehr glatte Malerei. 
Ein ſanftes glattes Geſicht mit blauen Augen um- 
wallen blonde lange Haare und ein blonder Kraus- 
bart. Das Gewand iſt blau und der Himmel blau, die 
Hand hält eine blaulila Anemone. Im Hinter- 
grunde iſt eine Bergſtadt angedeutet. Der Ein- 
druck iſt der einer urgermaniſchen Geſtalt, aus 
deren Antlitz ſich höchſtens nur ruhige Heiterkeit 
leſen läßt. Es ift mehr Wirkung eines Bunt- 
druckes als aufgetragener Farben. Der Rahmen 
ift bunt, allegorifh und emblemiſtiſch. (Thoma 
beſchreibt fein Werk ſelber: Das Bild iſt eine 
ruhig ſanfte Harmonie in blau, die ich durch den 
von mir gemalten und vom Bilde nicht zu 
trennenden Rahmen noch ſtärker betonte, indem 
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Die erſte jetzt fertig ge- | 
ſtellte Plattſorm hat eine Fläche von ungefähr 
1 Acre, gleich 40 Ar oder ungefähr 1½ preußi- |; 


der Plattform befinden ſich Pavillons und in der 
Mitte vier mit Dampfhraft betriebene, in ſtarken 
Leitſchienen laufende rieſige Aufzüge für je 55 
Perſonen. die nächſte Plattform wird in 500 
Fuß Höhe errichtet werden. Bis jetzt wurden 
52 000 Ctr. Stahl verbraucht, wahrend der ganze 
Bau 140 000 Ctr. beanſpruchen wird. 


Das berühmte Buren-Recept zum Kaffeekochen 


iſt Folgendes: Das Waſſer wird in einem Keſſel 
gekocht, welcher lediglich zum Kaffeemachen dient. 
Wenn das Waſſer kocht, wird der friſch gemahlene, 
mit einem Sechzehntel Cichorien vermiſchte Kaffee 
hineingethan. (Die Hausfrauen der Buren rechnen 
einen Theelöffel Kaffee für jede Taſſe.) Darauf 
wird der Keſſel jofori vom Feuer gehoben und 
ungefähr drei Minuten ſtehen gelaſſen. Dann 
wird eine Viertel-Taſſe kaltes Waſſer hinzugethan, 
wodurch ſich der Satz bald ſetzt. Der ſtarke und 
klare Kaffee wird dann durch einen wollenen 
Beutel in einen mit heißer Milch gefüllten Topf 
gegoſſen. Milch und Kaffee werden endlich zu- 
ſammen zum Kochen gebracht. Das Rejultat 
dieſes Prozeſſes iſt eine Taſſe Kaffee, wie man ſie 
auf der ganzen Welt nicht beſſer finden kann 


Der Helm von Mars la Tour. 

In der Gedenkhalle für die Kaiſer Wilhelm 
und Friedrich im Zeughauſe zu Berlin gehen die 
Beſucher des Zeughauſes meiſt achtlos an einem 
Erinnerungsgegenſtand vorüber, dem Helm von 
Mars la Tour, der eine eigene intereſſante Ge- 
ſchichte hat, ebenſo wie die vielbeſungene zer- 
ſchoſſene Trompete von Mars la Tour. Als nach 
der Attacke des Magdeburgiſchen Küraſſier-Regi- 
ments Nr. 7 König Wilhelm das Schlachtfeld be- 
ſichtigte, ſah er einen Küraſſier am Boden liegen, 
und es fiel ihm auf, daß der Gefallene ſo viele 
äußere Verletzungen erlitten hatte. Er ließ ſich 
den Kelm reichen, der in der That bewies, 
daß der Küraſſier mindeſtens drei Gegner 
ſich hatte abwehren müſſen. Der ſtark verbogene 
Helm zeigt hinten zwei ſcharfe, kreuzweiſe Hiebe, 
vorn war die Spitze und an der rechten Seite die 
Schraube mit der Schuppenkette abgehauen; 
tödtlich ſcheint ein Stich gewirkt zu haben, der 
den Vorderſchirm durchbohrt hatte. König Wilhelm 
nahm den Helm vom Schlachtfelde mit, und er 
hat ihn wie ein Kleinod neben anderen Kriegs- 
erinnerungen in ſeinem Palais bis zum Tode 
aufbewahrt. Die Diener, welche dort die Fremden 
herumführten, pflegten ihn als „Todeshelm von 
Nars la Tour“ zu bezeichnen. 


* Rettung durch ein deutſches Kriegsſchiff. 
Auf der Fahrt des Salondampfers „Prinzeſſin 
Heinrich“ von Hamburg nach Helgoland fiel auf 
der Unterelbe ein bekannter Hamburger Arzt 
über Bord, ohne daß dies auf jenem Dampfer 
bemerkt wurde. Der mit den Wellen Kämpfende, 
deſſen Kräfte bereits zu erlahmen drohten, wurde 
von der Beſatzung des die Unfallſtelle paſſirenden 
a „Brandenburg“ mit vieler Mühe 
gerettet. 


dns billige Blatt 


in Danzig ift der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager⸗ 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Haus ge- 
bracht. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzie 
Druck und Berlag von 5. L. alexander in Dani 


. DDD... SRECE 
ich den Rahmen in lebhafteſtem Roth hielt, auf 


welchem die Symbole der vier Evangelien, auf 
den Seiten Kehre und Weinſtock, unten der ſich 
zur Krone windende Dornenzweig, ſich abheben; 
der obere Theil des Rahmens iſt wieder aller- 
intenfioftes dunkles Blau, auf welchem ein Kreuz 
mit Goldſtrahlen ſteht. — Für mich bedeutet diejes, 
Bild etwas wie den Sammelpunkt für mein 
ganzes Schaffen.) 

J. v. Uhde (München). der Chriſtus dieſes 
Künſtlers könnte in der äußeren Erſcheinung 
ſchon jedem von uns einmal in irgend einem 
Fandelsgäßchen begegnet fein, ſtreng iſt der Typus 
— im Blonden und Blauäugigen — feſtgehalten. 
Das Gewand iſt röthlich, der Mantel braun. Aber 
blicht man ſchärfer und länger in dies Geſicht, 
wie vergeiſtigt iſt es da, wie beredt ſind die 
Lippen, welche Wärme, Innerlichkeit ſtrahlen hier 
aus. Die Hände find in lebhafter Geſte erhoben; 
Chriſtus iſt predigend, erklärend gedacht voß 
einer Bolksmenge — er mußz auch überzeugend 
wirken, das fühlt man. („Wie das Sonnenlicht“, 
ſagt Uhde, „in das düſtere Gewölbe hineindringt, 
ſo bringt der Heiland, den ich mir predigend 
vor einer Gemeinde gedacht habe, in die Dunkel- 
heit des menſchlichen Herzens das Licht des Evan⸗ 
geliums.“) 

Ernſt Zimmermann (München) beſchließt die 
Reihe der neun Darſtellungen. Die Geftalt und 
Auffafjung feines Chriſtus iſt ſehr ſumpathiſch, 
ſchlicht und würdig. Er iſt braun, blauäugig im 
weißen Gewand in ſchattiger Landſchaft wieder- 
gegeben. Das feelifhe Leiden um die Berderbniß 
der Menſchheit iſt aus ſeinen Zügen zu leſen. 
(Zimmermann jagt; „Ob es mir gelungen iſt, 
einigermaßen einen Menſchen zu ſchildern, deſſen 
Seele Gott iſt? Jedenfalls gebe ich meine ganz 
perſönliche Auffaſſung des Gottmenſchen.“) 

Es iſt ein hochintereſſantes Ergebniß, dieſe 
Chriſtus-Darſtellung am Ende des zweiten Jahr- 
tauſends. Faft ſämmtliche Künſtler gehören zu 
den modernen, die Auffaſſung aller — mit Aus- 
nahme von Thoma und Max — iſt naturaliſtiſch; 
alle, bis auf Thoma, haben jede allegoriſche Zu⸗ 
that verſchmäht und wieder, bis auf Max und 
Thoma, haben alle den jüdiſchen Tupus aus- 
geprägt wiedergegeben. 

Ganz anders, wie herkömmlich, bringen uns 
dieſe Künſtler das Chriſtusbild und doch wirkt 
jedes in feiner Weiſe ergreifend und wahr. Für 
mich iſt das Jacit das, daß Gharbina und Uhde 
mir am beſten, von den übrigen fünf ſehr gut 
gefielen und daß Thoma und Max mich voll- 
ſtändig gleichgiltig ließen, da ſprach nichts zum 
Kerzen, das war dort und dort conventionell — 
da dem Mittelalter nachempfunden, hier der, 
flachen Zeitgenöſſigkeit. 

Zu denken für den denkenden und Sehenden 
giebt dieſe Ausſtellung wirklich. 


